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n der Kirnst des Stempelschnittcs hat Oesterreich zuerst und 
immer wieder im Laufe der Jahrhunderte Oesterreich Hervor- 
ragendes geleistet. Der reiche Bergsegen der tyrolischeu Silber- 
gruben zu Ende des 15. Jahrhunderts, der die Veranlassung zur 
ersten Ausprägung von Grossmönzen war, hat zugleich zur Ent- 
wicklung der deutschen Medaille geführt. Die älteste deutsche 
Medaille ist eine Arbeit des Innsbrucker Goldschmiedes Bernhard 
Behaim des Aelteren; aus dessen Schule, die in seinen drei Sühnen 
Hans, Thomas und Bernhard jun., sowie in Ulrich Ursenthaler die 
besten Vertreter fand, sind jene prächtigen Schaustücke Kaiser Maxi- 
milians I. bervorgegangen, die wir nach ihrer technischen und künst- 
lerischen Seite noch heute bewundern. Selbst die unübertroffenen 
Leistungen der Nürnberger Medailleure im Zeitalter der Hoch- 
renaissance dürfen mit der Entwicklung des Stempelschnittes in 
Oesterreich in Verbindung gebracht werden, da die ersten Auf- 
träge, welche die Nürnberger erhielten, nachweislich Bestellungen 
vou Geldstücken nach Art. der Haller Tbaler waren; da andererseits 
Hans Krug als Münzmeister nach Kremnitz berufen wurde und der 
ausgezeichnete Joachim Desclder als kaiserlicher Hofbildhauer und 
Conterfetter nach Oesterreich Ubersiedelte. Zur selben Zeit aber 
blühte in Joachimsthal die Kunst des Stempelschnittcs, und unter 
Rudolf II. entfalteten in Prag und Wien erste Meister, wie die beiden 
Abondio und Paul von Vianet), in Graz Pietro de Pomis ihre viel- 
seitige Thätigkcit. 

Wenn während der Wirren des 30jährigen Krieges das Gold- 
schtniedehandwcrk auch in Oesterreich zurUekging, so erhob cs sieb 
aber nach der glücklichen Beendung der Türkenkriege allmählig 
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zu neuem Glanze. Schon unter Leopold L gewahrt man den Auf- 
seliwuug, der sieh in den Staatsmedaillen seiner beiden Nachfolger 
immer deutlicher zeigt, bis unter Franz I. und Maria Theresia jene 
treffliehen Medailleure erstehen: Matthäus Donner, Toda, Domanttek, 
Vinazer, die beiden Wtlrth und andere, mit denen sich unter den 
zeitgenössischen Medailleuren wohl nur wenige messen können. 

Ein entschiedener Niedergang dieser Kunst ist aus unserem 
Jahrhunderte zu verzeichnen; politische und sociale Verhältnisse 
haben, wie Uberall, so auch in Oesterreich das Leben der Medaille 
eingeengt und unterbunden; erst die Aenderung dieser Verhält- 
nisse in unseren Tagen hat zu einer neuen Bllithe geführt, deren 
Hauptvertreter, Joseph Tautcnhayn und Anton Scharff, zu den hervor- 
ragendsten Medailleuren zählen, deren sich Oesterreich Überhaupt 
jemals zu rlthmeu hatte. 

„Der Eine feiert in der stilvollen Gestaltung der dem Leben 
abgclauschten Erscheinungen seine Triumphe, die ideale Figur 
bildet seine vorzügliche Domäne, der Andere dagegen greift das 
Leben frisch und unmittelbar auf, alles Materielle uud Gemeine 
hiuweglasscnd, aber das Charakteristische so rasch und tief erfas- 
send und fixireud, als wäre bei ihm Auge, Herz und Hand durch 
einen besonderen Nerv hiefllr verbunden.“ (Friedrich Kenner in: 
„Das Mtluzwesen und die Medailleure unter der Regierung Seiner 
Majestät des Kaisers Franz Josef I.“, S. 43). 

Während Tautcnhayn in den letzten Jahren mehr nnd mehr 
Bich der grossen Plastik zugewendet hat, war und blieb das eigent- 
liche Schaffensgebiet des Anton Scharff der Stempelschnitt. Und 
Scharff hat auf diesem Gebiete eine Fruchtbarkeit entfaltet wie 
kein anderer österreichischer Medailleur weder vor noch neben ihm; 
auch im Auslände hat Scharff wie nicht leicht ein Anderer Arbeit 
nnd Anerkennung gefunden. Fest begrttndet in ganz Europa ist sein 
Ruf als einer der ersten Medailleure der Gegenwart. 

Wer ihm heute einen Rivalen erwecken will, kann nur nach 
Frankreich gehen; französische Medailleure allerdings, Roty, Cliap- 
lain, von unserem Meister selbst geehrt und bewundert, mögen 
Scharff in einer Hinsicht erreichen, in eiuer anderen ihn tibertreffen; 
nur darf bei einer solchen Vergleichung die Verschiedenheit der 
nationalen uud individuellen Eigenarten nicht ausser Acht gelassen 
werden, welche ein eigentliches Abwägen der Könstlergrössen 
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verbietet. Dort sind es Franzosen und französische Kunst; hier ein 
Deutscher und Oesterreicher, ein Wiener Kind, das in seinem ganzen 
Wesen, in der Entwicklung seines Talentes, in den Fördernissen 
und Deilmissen seines Schaffens von den Verhältnissen des heutigen 
Wien bedingt erscheint. Man soll nicht sagen, Wien ist geringer 
als Paris; Wien ist ein Anderes als Paris. 

Um das Verstündniss eines Meisters, den wir mit so viel Recht 
den unsem nennen, zunächst in Kreisen der Numismatiker zu fördern, 
hat die Wiener Numismatische Gesellschaft die folgenden Blätter 
veranlasst, welche das Leben und den Werdegang Anton Scharffs 
erzählen nnd eine Charakteristik seines Schaffens versuchen wollen. 
Die vor Allem willkommene Beigabe der zwölf in Heliogravüre 
ansgeftthrtcu Tafeln ist durch die Munificenz von Freunden und 
Verehrern des Meisters: der Herreu Adolf Bachofen von Echt, 
Nicolaug Dumba, Oscar Klinger, Arthur Krupp, Dr. Victor von 
Miller zu Aichholz, Bergrath Franz Posepni? und Franz Trau, 
sowie durch einen Beitrag der Numismatischen Gesellschaft ermög- 
licht worden. 
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XTOly $CHARFF ist am 10. Juni 1845 im sogenannten Kegel- 
hanse auf der Schottenlmstei geboren, dem seinerzeit höchsten 
Ilansc in Wien, das längst nur noch in einer Abbildung cxistirt. Sein 
Vater Michael Scharff, der Gemmenschncider nnd Medailleur, war 
aus HUtteldorf gcbllrtig, die Grosseltcrn stammten aus Deutschland. 
Auch die Mutter Antons, eine geborene Scdlnk, war eine Wienerin; 
deren Vater aber aus Böhmen, die Mutter ans Bamberg. 

Seinem Lehrer nnd Frenndc Luigi Pichler zu Liebe hatte 
Michael Scharff das Italienische erlernt nnd, da er sich in den 
ersten Jahren seiner Ehe, 1841 bis 1843, als kaiserlicher Stipendiat 
in Kom aufhielt, sich dort dermassen eingclebt, dass auch nach 
seiner ItUckkehr nach Wien die Umgangssprache in der Familie 
das Italienische blich. Die Kinder sprachen lange kein Wort Deutsch. 
Als sich Antons vierjähriger Bruder einst in einer Vorstadt Wiens 
verlaufen hatte, hielt es Mlthe, ihn nach Hause znrllckzubringen; 
Niemand verstaud das wälsche Bllbleiu. Erst in der Schule lernten 
die Kinder die Sprache ihrer Hcimath vollständig. 

Es kann unter diesen Umständen nicht Wunder nehmen, dass 
die Scharff sehe Familie vielfach fltr eine italienische galt Der 
Vater war zudem auffallend schwarz nnd sehr beweglicher, allzeit 
fröhlicher Natur. Der alte Strauss und Scholtz, der Komiker, 
gehörten zu seinen intimen Freunden. Lange erzählte man sich von 
der prächtigen Kolossalhtlste des Kaisers Franz, die er einst hei 
einem Eishall heim Dommaycr in Schnee hergestellt hatte. Im 
Uebrigen war Michael Scharff ein gediegener Charakter, der auf 
Zucht und Ordnung im Hause hielt. 



4 ) 
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Zu der frohen Natur des Vaters stimmte die Heiterkeit der 
Mutter, einer braven, thätigen und ordnungsliebenden Frau, die es 
verstand, den Ihrigen eine schöne Hiiuslichkeit zu bieten. Die Ver- 
hältnisse waren allzeit gut bürgerlich. Fünf Kinder sind der Ehe 
entsprossen, zwei nun schon verstorbene Töchter und drei Söhne: 

Luigi, der älteste, der heute als Generalinspector der Kaschau-Oder- 
bergerbahn i. P. lebt; der jüngste Johann Michael, jetzt Sections- 
rath im k. k. Justizministerium, und unser Anton, der Viertgeboreue 
unter seinen Geschwistern. 

Im Jahre 1855, erst 49 Jahre alt, starb der Vater. Die Kinder a. sewn 

erhielten den Maler Carl Mayer, Professor an der Akademie, zum I -' r “J“ hre - 

Vormunde und blieben unter der Obhut der Mutter (+ 1881). 

Anton kam, nachdem er vier Classen der Realschule absolvirt 
hatte, 1860 an die Akademie, um sich einem vom Vater gepflegten 
Fache, der Gravierkunst, zu widmen. Sein Lehrer hierin war Pro- 
fessor Carl Iladnitzky. 

Schon im Jahre 1862 erhielt Scharf! die Stelle eines Kunst- Einum im Mim- 
clcvcn an der Graveurakademic im HauptmUnzamte, mit welcher 
Stelle damals ein Stipendium von 420 fl. verbunden war. Dabei 
konnte er sich ungehindert fortbilden. Bis zum Jahre 1868 besuchte 
ui als Gast die Akademie, zeichnete bei P. J. Nep. Geiger, model- 
lirte bei Franz Bauer; sein Lehrer in der Gravierkuust aber war 
fortan Josef Daniel Böhm, der Director der Graveurakademie am 
k. k. HauptmUnzamte. 

Böhm war der letzte Director der von der Kaiserin Maria 
Theresia im Jahre 1768 gestifteten „Erzvcrschncidcschnlc oder 
Possierversclincid- und Gravierakademie“. Heute ist die Gravcur- 
schulc thatsächlich mit der Akademie der bildenden Künste ver- 
einigt und besteht am HauptmUnzamte nur dem Namen nach weiter. 

Nach dem Tode Böhms (1885) wurde auch der Directorsposten 
nicht mehr besetzt, sondern Tautenhayn mit der „Leitung der Gra- 
veurakademie“ betraut. Sogar das Stipendium fllr einen Kunsteleven 
ward durch mehrere Jahre eiugezogen, bis endlich im Jahre 1893 
Minister Steinbach dasselbe wieder cinstelltc uud dem talentvollen 
Franz I’awlik verlieh. 

ScharfT, welcher im Jahre 1866 zum Graveurgehilfen und zwei Itwuntcnlftufbalin. 
Jahre später zum k. k. Mtinzgraveur ernannt worden war, rUckte im 
Jahre 1881, in welchem Tautenhayn zum Professor der Graveur- und 
Medailleurkunst an die Akademie berufen wurde, zum Leiter der 
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J. |>. ltähm. 

1 »e.wn Brd«u- 
tunu' als Kenner 
und Sammler. 



Gravcurakademic vor, welche Stellung er, seit 18S7 mit dem 
Titel eines k. und k. Kammcrmcdaillcnrs bekleidet, noch heute 
inue hat. 

Um die persönlichen Verhältnisse unseres Künstlers hier zum 
Abschlüsse zu bringen, sei noch erwähnt, dass sich derselbe im 
Jahre 1874 mit der Tochter ciucr alten Wiener Familie, Auguste 
Ebner, vermählte. Zwei Kinder entstammen der glücklichen Ehe; 
der einzige Solm besucht die Malerschulc der k. k. Akademie. 

* # 

• 

Fltr die künstlerische Entwicklung Anton Scharffs kommt die 
ThUtigkcit seines Vaters wohl kaum in Betracht. Michael ScharfF, 
über welchen Dr. Friedrich Kenner (a. a. 0. S. 36) und J. Nentwich 
(Mittheilungen des Clubs der Münz- und Medaillcnfrenude Nr. 32, 
S. 323 ff.) handeln, ist ein trefflicher Gcmmenschncider und bcach- 
tenswerther Medailleur, den vielleicht nur die Ungunst der Zeit- 
verhältnisse hinderte, Grösseres zu leisten. Fltr den Sohn starb er 
zu frühe. Aber die Berufswahl des Sohnes ist gewiss durch das 
Beispiel des Vaters entschieden worden, und ein Erbstück von 
Vaterseitc hat ihn auf der eingeschlagenen Bahn entschieden geför- 
dert: die feine künstlerische Empfindung. Sie tritt in manchen 
Arbeiten des Vaters zn Tage. So beispielsweise an der Rückseite 
seiner Medaille auf den Erzherzog Franz Carl. Die Gruppe ist nicht 
glücklich gestellt, die Formgebung sogar recht mangelhaft; aber in 
der Art, wie das Tappeu des Blinden angcdcutet ist, und wie der 
Engel ihn so überaus liebevoll an der Hand gefasst hat und ihn 
leitet, offenbart sieh ein echt künstlerisches Empfinden. Auch eine 
Hinneigung zur treuen Wiedergabe der Natur ist in manchem Werke 
Michael Seharff’s, wie namentlich in den Porträts des Feldzcng- 
meisters Haynau und Anderer, nicht zn verkennen. 

Die Schule Carl Kadnitzky's hat Anton Scharff zu kurze Zeit 
genossen, als dass sie bestimmend auf seine Richtung eingewirkt 
hätte; dagegen hat er in J. 1). Böhm einen tüchtigen Meister und 
mehr als das: einen weisen Berather und treuen väterlichen Freund 
gefunden. 

Böhm war aus der Zips gebürtig und hat sieh unter harten 
Entbehrungen empoi gearbeitet. Von llause aus Protestant war 
er zum Katlmlicismns Ubergetreten und befliss sieh eines überaus 
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frommen Wandels. Weniger Künstler als Kunstenthusiast ist er, 
ohne eine Lehrkanzel innegehabt zu haben, als Lehrer, ohne Uber 
grössere Mittel zu verfugen, als Sammler, ohne methodisch geschult 
zu sein, als Kunstkenner von hoher Bedeutung. Rudolf v. Eitelhcrgcr 
gesteht, „von keinem Manne auf dem Gebiete der bildenden Kunst 
so viel gelernt zu haben als von J. D. Bölun“. „Er war in jener Zeit 
der einzige, den ich als meinen Lehrer bezeichnen könnte.“ „Dass 
es mir überhaupt möglich war, mich eingehenden kunsthistorischen 
Studien znzuwenden, verdanke ich dem Stadienmateriale der 
Sammlung J. D. Böhms.“ „Er war unbestritten in seiner Zeit der 
hervorragendste Kunstkenner Wiens; keiner der Lebenden kann 
sieh mit ihm messen.“ (Eitclbcrger, Gesammelte knnsthistorische 
Schriften, I. Bd., S. 180 ff. — Vcrgl. auch Friedrich Kenner a. a. 0., 
S. 38 ff.) 

Böhm (geb. 1794) war ein alter Herr, als der siebzehnjährige 
Anton Scharff zu ihm in Beziehungen trat. Die erste Probe seines 
Könnens, die der neue Kunsteleve zu liefern hatte, bestand darin, 
dass er seinen jüngeren Bruder, der mit ihm erschienen war, in 
Wachs bossiren musste. Nach einer Weile sah Böhm der Arbeit 
nach. Scharff modellirte, wie er es gewohnt war; er hatte das Wachs 
hoch aufgelegt und formte von oben nach unten, die höchsten 
Stellen zuerst, nach und nach die ticferlicgcndcn. Darüber war 
Böhm entsetzt; er übte die umgekehrte Methode, zuerst mussten 
die tiefsten Partien und allmählich die höheren Schichten auf- 
gesetzt werden. 

Im Uebrigen bewegte sich die Gravierkunst Böhms so ziemlich 
im alten Geleise. Man kann ihn seinem Stile nach nicht gerade als 
Classicisten bezeichnen (die damals herrschenden Strömungen, Olas- 
sicismus und Romantik, kommen in den seltenen Medaillen jener 
Zeit ja nicht so deutlich zum Vorschein), immerhin arbeitet er, im 
Herzen Romantiker, als Medailleur mehr nach den Classicisten. 
Schwungvoll abgesebnittene Köpfe mit glattrasirten, sauber geglät- 
teten Gesichtern und wohlstilisirteu Haaren, der Grund der Medaille 
glänzend polirt, das brachten schon die Traditionen des MUnzamtcs 
mit sich. Zuweilen, wie in dem ausgezeichneten Porträt Kaiser 
Ferdinands, sprengt er die Fesseln; anderes, wie beispielsweise die 
Rückseite seiner Medaille auf Nie. J. Jacquin, ist ganz im Stile des 
Empire, ebenso seine Medaillen auf berühmte Kunstgrössen, Sän- 
gerinnen und Schauspieler. 

i* 
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ald Mcilaillrtir. 
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Die Individualität des Künstlers tritt bei Böhm, wie bei anderen 
zeitgenössischen Medailleuren, fast ganz zurtlck. Erst nach näherem 
Zusehen, vielleicht erst aus der Signatur der Medaille, wird der Laie 
seine Arbeiten von jenen Michael ScharfPs oder Conrad Lange’s (der 
sich noch am freiesten bewegt und am ebeBtcn zu den Romantikern 
gezählt werden könnte) oder anderer unterscheiden. Ein starkes 
Ilcrvorkehrcn persönlicher Eigenart war damals Überhaupt nicht 
beliebt. „Als Unterthan uud Mensch der Ehre und der Liebe 
werth“, damit war das Lob erschöpft, das die Zeit Metternich’s 
einem Speckbacherzu spenden wusste (vergl. dessen Grabstein au 
der Pfarrkirche in Hall); für Individualitäten batte sie kein Verständ- 
niss, eine Grösse, die das Normalmaass Überschritt, ängstigte sie. 
Seltenheit der Es mag zum Theile daraus seine Erklärung finden, dass zu 

Mcdaiue unter Seiten die Medaille so selten war. Die seit Ludwig XIV. 

Mode gewordene Vorliebe ftlr lange Suiten von Staatsmedaillen 
hatte sich ausgclebt; geblichen war davon nur das Geftlbl, dass cs 
tllr Privatleute zum mindesten höchst ungeziemend, wo nicht gar 
eine Verletzung des Regales sei, auf seine eigene Untcrthancn- 
person eine Medaille zu prägen — ein Gefühl Übrigens, das in 
manchen Kreisen noch heute kaum Überwunden ist. So hatte der 
Ktlnstler, der vom Monarchen wenig Bestellungen empfing, von den 
Unterthancn erst recht keine zu erwarten. „Eine Medaille ist halt 
ein Sonutagsbratl“ pflegte der gute Böhm zu trösten. 

Da kann cs denn nicht Wunder nehmen, dass Böhm, der gerne 
und ganz vorzüglich in Kcblheimcrstein arbeitete, als Graveur etwas 
unfrei und schablonenhaft zu Werke ging. So bediente er sich zur 
Herstellung der Ohren je nach Bedarf grösserer oder kleinerer 
Punzen, in welchen „Normalohren“ ausgeschnitten waren. Das hat 
damals Niemand beanstandet; seine eigenen Schüler aber warnte 
er davor. „Geben Sic mir auf die Ohren recht acht, die sind gar 
merkwürdig! Kein Mensch in der Welt hat zwei ganz gleiche Ohren, 
und keiner eines wie ein Anderer.“ 

Hier zeigt sich der Mann. Kr war, wie Schärft' ihn schildert, „ein 
alter Herr, aber er roch eine neue Zeit“ und leitete seine Schüler 
darauf hiu. 

n>i'ttra, der Kunst. Völlig vorurthcilslos bewunderte er das Schöne in allen Stil- 

•ntixuiut. arten und auf jedem Gebiete. Er hatte einst unter grossen Ent- 
behrungen (für je 12 fl. Schein) bei einem Glasschleifer in Wien 
iene beiden herrlichen llol/.bUstcn erstanden (ich halte Bie für 
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Arbeiten des Ludwig Krug), welche nach seinem Tode um 14.000 fl. 
in den Besitz des Freiherrn v. Rothschild in London tibergingen. Die 
Büsten waren sein Stolz und seine Lebensfreude. Das Gesicht und 
besonders die Mundpartie des weiblichen Kopfes hatte es ihm der- 
massen angethau, dass er davon einen Waebsabdruck nahm und den- 
selben auf einer Reise nach Italien mit sich führte, nur um sich daran 
beliebig ersättigen zu können. Aber mit demselben Enthusiasmus 
hing er an den Stichen von Rembrandt, Martin Schongauer und 
Dürer. Scharff wurde angewiesen, namentlich Rembrandt, daneben 
aber die Donausehiffszügc von Klein und Aehnliches zu zeichnen. 
Auch Donncr’8 Porträtmedaille des Grafen Gedeon Laudon und jene 
der Maria Theresia von Würth musste er copircn. 

Was den Lehrer selbst vor der jedem Künstler so gefährlichen 
Einseitigkeit bewahrt hatte: das verständige Erfassen, das Ein- 
dringen in das Wesen des Schönen, darauf wurde auch der junge 
Eleve hingeleitct. Scharff hatte damals ein hartes Tagewerk. Früh 
morgens in die Akademie: modelliren bei Professor Bauer, dann 
eilends ins Münzamt, wo ihn der Director mit der Uhr in der Hand 
erwartete. Die Amtsstunden mussten genau eingehaltcn und gewissen- 
haft benützt werden. Als sich einst zwei junge Graveure eine 
Zeitung ins Amt mitgebracht hatten, bemerkte es Böhm und bat sie, 
das Blatt ihm zn überlassen; er gab es nicht wieder. So jeden Tag, 
bis die Herren cs satt hatten, für ihren Director die Zeitung zu 
kaufen, die er obendrein nicht las. Denn einer Zeitung brachte er 
dieselbe Verachtung entgegen wie dem Tabakrauchen: „Die alten 
Griechen haben das nicht gethan“ pflegte er zu sagen und — nahm 
eine Prise Schnupftabak. 

Nach der Mahlzeit durfte Scharff in der Wohnung Bübm’s 
erscheinen. Der Alte rechnete genau, wie lang sciu Schüler brauchte, 
um von seiner Wohnung zu ihm ins „abgebrannte Haus“ auf der 
Wieden zu gelangen. Kam er später, als cs sich machen liess, so 
gab cs finstere Mienen. Und nun erschloss ihm Böhm seine Schätze; 
etwa eine Mappe mit Radirungen. „Schauen S’ her da; g’fällt 

Ihnen das? Was g’fällt Ihnen am besten? Die Figur 

da? Ja, die ist schön. Aber warum, sagen S’ mir?“ So ging 
es weiter mit kurzen kargen Worten, denn Böhm verstand 
sich schlecht aufs Professorendeutsch. Anschauungsunterricht mit 
wenigen Winken, die auf das Wesentliche hinwiesen, war seine 
Methode. 



A. Scharff« 
Tagewerk unt*T 
J. D. Itölim. 



ßnlltrn Ihr« 
relUelicr Unter • 
rieht. 
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I>|p Anfang« 
A. Sfbarft- 



Uelsen. 



Erato Arbolton. 



War diese Zeit des tlieoretisclien L’nterriflites vorüber, so 
lenkte der junge Künstler wieder zur Akademie; er batte noch zwei 
Stunden zu zeichnen bei Professor Geiger. 

In wärmster Dankbarkeit gedenkt Anton Scharff seines ver- 
ständigen und wohlwollenden Lehrers. Böhm starb im Jahre 1865 
und licss den Schiller unfertig zurück. Aber er hatte ihm die Ziele 
gezeigt, nach welchen er streben sollte; den Weg dahin musste er 
sieh selber suchen. 

* * 

* 

Es ist eine beklagenswerte Thatsacbe, dass die Wiener Kunst 
um die Mitte dieses Jabrhundcrtes ihre Traditionen nahezu verloren 
hatte. Fast nirgends mehr konnte man nnknitpfen an Vorhandenes, 
weiter bauen auf festgefügtem Grunde; unsere Hildhnuer, unsere 
Architekten, selbst uuscre Maler mussten oder wollten wenigstens 
vonNenem beginnnen. Und volleuds erst die Medailleure! Während 
in Frankreich die Errungenschaften der Schule sich fort und fort 
vererbten, so dass Roty nicht als Pfadfinder, sondern nur als Voll- 
ender erscheint, sah Böhm sich bemüssigt, vor seiner eigenen Manier 
teilweise zu warnen und vermochte fast uur in abstracto anzit- 
dcuten, wohin man abziclen solle. 

Förderung empfing Scharff durch seine Beisen. Er ist wieder- 
holt in Italien, dann (1871 mit Tautcnhayn) in London und Paris 
gewesen. Besonders sein letzter Aufcuthalt in Paris im Jahre 1888, 
den er hauptsächlich zum Studium der französischen Medaille 
benützte, ist für ihn folgenschwer geworden. Nicht dass er sich nun 
der französischen Richtung angeschlossen hätte; ich will mich bildlich 
erklären: wie Jemand zum ersten Mal in die feinste Gesellschaft 
cintritt und hier nicht ohne Erstaunen gewahr wird, dass höchste 
Bildung mit der grössten Natürlichkeit gepaart ist nml das ganze 
Gehaben jedes dieser Menschen so völlig zu dessen eigenstem Wesen 
stimmt: — die Emancipation von der Schablone, das vor Allem und 
wenig anderes scheiut mir Scharff von den Franzosen gelernt zu 
haben. 

In der Zeit, in welcher man in Wien die ersten Häuser an der 
Ringstrasse baute — man weiss es, welche! — hat Scharff seine 
künstlerische Thätigkeit begonnen. Die erste Medaille, die er gravirtc 
(die Modellirung rührt von Tautcnhayn her), war die des Münzamts- 
dircctors Hassenbauer, ans Anlass seines 50jährigeu Dienstjubiläums 
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(1867). Die erste selbstständige Medaille, die seinen Namen trägt, 
war die dem Professor Dauer von seinen Schillern gewidmete (1868). 
Krcuzerweisc sammelte der junge Künstler von seinen Mitschülern 
das Geld, welches die Ausprägung der Medaille erforderte; und der 
verehrte und geliebte Lehrer erhielt sogar ein Exemplar in Gold. 
Erst ganz allmählich liefen von da und dort Anfträge ein, von der 
Sparcassc in Wien, fllr Herzog Robert von Parma u. a. Noch 
waren die Zeiten Böhms nicht überwunden; die Bestellung einer 
Medaille wirkte am HauptmUnzamte in Wieu noch immer wie ein 
Ereigniss. 

Im Jahre 1873 hatte Scharff den Architekten G. Semper zu 
modcllircn. Der Kopf verräth deutlich die Neigung und die Fähig- 
keit des Künstlers zn naturalistischer Behandlungsweise, wogegen 
die Ausstattung besonders der Kehrseite der Medaille noch ganz an 
die Richtung Bölim’s erinnert. Im folgenden Jahre erhielt er den 
Auftrag, den gefeierten Bergakademie-Director P. von Tunncr zu 
porträtiren. Er reiste nach Leoben und brachte dort das Wachs- 
modell zu Stande; sehr glücklich wie er meinte. Tunncr war ein 
dankbares Object: scharfgeschnittene geistreiche Züge, ein Manu 
nach seiner eigenen Art und ein ganzer Mann. Mit rechter Liebe 
hatte der Künstler gearbeitet und cs war ihm, als ob er dabei zum 
ersten Male in seinem Leben die Fesseln der Schule ahgestreift, 
zum ersten Male seine eigene Natur hätte walten lassen (siehe die 
Medaille auf Tafel V, Nr. 22). 

Nach Wien zurückgekehrt, zeigte er das Modell einem älteren 
Faehgenossen. Dieser timt entsetzt; eben die Natur Scharffs war 
es, was der «einigen widerstrebte, er sprach von „ Schlamperei“. 

Scharff war ins Herz getroffen; irre geworden an sich selber 
ging er zu seinem Freunde Tilgner: er möge ihm sagen, die volle 
lautere Wahrheit, was er von der Arbeit halte. Und Tilgner war voll 
des Lobes und ermunterte Scharff, auf dem betretenen Wege fort- 
zuschreiten: — von da ah beginnt die Meisterschaft des Künstlers. 
* * 

Nicht die Schule allein erzieht den Mann, mehr tlint das Leben: 
die Umgehung, in der er sich befindet, die Verhältnisse seiner Zeit, 
die eigenen Schicksale, die ihn betreffen. 

Wenn wir, wie ich eingangs erwähnte, in Anton Scharff den 
Typus des modernen Wieners vor uns haben, so wird man fragen, 



l>k' ll.Uillc auf 
P. v, Tunncr. 



McUtcrjabr«. 
Oeiillchc und 
/•eltvcriiiltnlase 
bfgiiutllgcn den 
Meister. 



Digitized by Google 




Klnflus« 
dvr (»ro.-.s.Madl. 



D»r Genius loci. 



Der Aufschwung 
Wien». 



— *? 16 f<— 



ob nicht dieser Umstand und er vor allem seiner künstlerischen 
Thätigkeit zu statten kam? Ohne Zweifel möelite es dem best ver- 
anlagten Künstler schwer fallen, sich abseits von der Grossstadt, 
au einem Orte, wo ihm nur wenige und immer wieder dieselben 
Menschen vor Augen treten, zum vollendeten Portr&tisten atiszn- 
hilden. Wenn es schon fltr den Kunstkenner als erste Regel gilt, er 
mtlssc sehen, tausend Dinge und aber tausend, um sein Auge fltr 
die Besonderheiten eines Jeden zu schärfen, so muss dieselbe For- 
derung in erhiihtem Masse dem Ktlnstler gelten, der es verstehen 
soll, die feinsten Manifestationen einer Individualität im Rilde 
wiederzageben; am sichersten aber wird sich sein Auge bilden 
durch den Anblick sehr verschiedenartiger Typen und Cha- 
raktere. Bei ScharfF muss nun in dieser Hinsicht insbesondere der 
Umstand in Betracht kommen, dass er die bunten Erscheinungen 
einer der buntesten Grossstädte nicht bloss von der Strasse aus 
kennt, sondern ihnen näher tritt in den Salons, im Theater, bei 
Bällen und Festlichkeiten aller Art. Denn Scharff ist eine der gesel- 
ligsten Naturen; seine Gegenwart in allen Kreisen erwünscht und 
gesucht; früher ein flotter Tänzer, allzeit ein froher Kumpan. 

Ja, auch die Gottesgabe seines nie versiegenden Humors, auch 
die erstaunliche Beweglichkeit seines Wesens und die gesunde 
Fruchtbarkeit seiner Phantasie, Dinge gerade, die seinen Werken 
eine so grosse Anziehungskraft verleihen, dürfen wir anspreeben als 
ein Angebinde, das ihm der Genius loci mit in die Wiege legte. 

Daneben darf die Zeit nicht ausser Acht bleibeu, in welche 
die Thätigkeit des Künstlers fällt. Niemals bat Wien einen grös- 
seren Aufschwung, insbesondere einen regeren Wetteifer auf allen 
Gebieten der Knust erlebt, als seit dem Tage der Thronbesteigung 
unseres erlauchten Kaisers; glänzendere Aufgaben sind den Künsten 
und dem Kunstgewerbe im ganr.cn Jahrhundert in aller Welt nicht 
gestellt worden w'ic eben in Wien. Und hier zeigte sich abermals jene 
merkwürdige Erscheinung — eine Art geheimnissvollcr Wechsel- 
wirkung, der wir in der Kunstgeschichte des Oefteren begegnen: 
dass in den Zeiten, wo das Knustbedttrfuiss neu erwacht und Befrie- 
digung fordert, immer auch die Künstler dafür vorhanden sind. Wie 
lange hatten die Künste in Oesterreich, und man muss beifügen: in 
ganz Europa, brach gelegen: da, sozusagen Uber Nacht, entsteht mit 
der Demolirung der Basteien in Wien das Bcdürfniss nach Kunst 
und Künstlern; es galt ein Parlament, ein Rathhans, eine Universität, 
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cs galt Museen und Theater, Kirchen und Paläste zu erbauen — 
man bedurfte einer Schaar von Architccten; die Rauten waren 
mit Seulpturen und Malereien gedacht, ausserdem sollte eine Reihe 
grosser Monumente entstehen — man brauchte Bildhauer und Maler. 
Und siehe da, sic alle waren bereits vorhanden, sie alle die Meister, 
welche die grossen Aufgaben, die ihrer harrten, in einer Weise 
lösten, die ihre Namen unsterblich macht. Und dieselbe Erscheinung 
auch auf dem Gebiete der Medaille .... 

Seit dem Jahre 1848 aber haben sieh zugleich die politischen wie 
die socialen Verhältnisse wesentlich verändert, und zwar verändert 
mindestens zu Gunsten der KUnstc, insbesondere der Medaille. Der 
Constitutionalismus — auch der Parteihader, den er im Gefolge führte, 
ja auch der nrn vieles gesteigerte „Kampf ums Dasein“ haben unserer 
Generation mehr Energie, mehr Selbstbewusstsein und ein eigenarti- 
geres Gepräge gegeben, als die Menschen vor 50 Jahren au sieh 
trugen. Das Leben ist härter, aber die Ziele sind grössere geworden; 
kleinlich ist unsere Zeit nicht mehr. Auch die Umgangsformen sind 
dementsprechend schlichter und freier geworden, sogar die brutale 
Mode hat von ihrer Macht eingebUsst. Dazu trat die Anhäufung der 
grossen Vermögen, die den Luxus allenthalben fördern und sich 
doch vielfach in Iläuden solcher befinden, ftlr welche die Kunst- 
geschichte nicht umsonst popnlarisirt, die glänzenden Museen nicht 
umsonst geöffnet worden sind. Endlich ist auch wahres Verständ- 
nis*) fltr die Ktlnste, namentlich ftlr die Kleinkllustc, ich will nicht 
sagen intensiver, doch aber bei weitem häufiger geworden. Das 
Alles sind Erscheinungen, die dem Aufblühen der Ktlnste und wohl 
namentlich der Medaille ein günstiges Horoskop stellen; das Alles 
erklärt uns, dass Anton Scharff nicht bloss zahlreiche Aufträge aus 
verschiedenen Kreisen, sondern auch verständige Göuner finden 
konnte und gefunden hat. 

Gewiss, zeitliche und örtliche Umstände sind der Entwicklung 
unseres Künstlers sehr zu statten gekommen; dennoch aber, meine 
ich, ist cs ein Glück zu nennen, welches auch unter den heutigen 
Wiener Künstlern nur den Wenigsten zu Thcil geworden ist, dass 
Anton Scharff zeitlich genug in den höchsten und in den mass- 
gebendsten Kreisen zur vollen Anerkennung gelangt ist. Auch der 
seltene Erfolg des Meisters möchte zu einem Theilc die Höhe 
seiner Leistungen, die Freudigkeit seines Schaffens erklären. 
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Als Heinrich Laube einst — cs war bei einer Schillerfcier in der 
„Grünen Insel“ — den schon betagten Grillparzer feierte als „den 
gottbegnadeten Dichter, der trotz aller Misserfolge und mangelnder 
Anerkennung doch unbekümmert, unbeirrt von dem Urtheile seiner 
Zeitgenossen seine hohe Sendung erfüllt; denn wem die Unsterb- 
lichkeit gewiss ist, dem gilt der Beifall der Zeitgenossen nichts“ 
— nnd als er dann an den anwesenden Dichter die Frage richtete: 
„Hab’ ich die Wahrheit gesprochen?“ Da antwortete dieser mit 
lauter bebender Stimme: ,Nein!‘ (Müller -Gutteubrunu: Im Jahr- 
hundert Grillparzers, S. 78 ff.) 

Gewiss, das alte Wort, das man in der Villa Albani in goldenen 
Lettern ungeschrieben sieht: „Ilonos alit artes“, es hat noch immer 
seine Geltung behauptet. 

Scharf! führt den Titel eines k. n. k. Kammcrmcdaillcurs nicht 
zum Scheine. Sein Monarch hat ihm wiederholt die Ehre erwiesen, 
sich von ihm porträtiren zn lassen. Das erste Mal, als die Stadt 
Wien die grosse Medaille zur Erinnerung an die silberne Hochzeit 
des Allerhöchsten Kaiserpaares stiftete (1879), dereu Rückseite von 
Tantenhayn gearbeitet ist. Das Porträt Seiner Majestät hat Scharff 
nach der Natur modcllirt. Damals entstanden auch, ebenfalls in 
Gemeinschaft mitTantcnhayn, die sogenannten Vcrmählungsmünzen, 
Gulden nnd Doppelgnlden mit dem Porträt des Ah. Jubelpaares. Ein 
zweites Mal sass der Kaiser dem Künstler in Ischl im Jahre 1892; 
diesmal zum Zwecke der Herstellung von Münzen der neuen Kronen- 
währung. Das Wachsmodell führte der Künstler in grossem Mass- 
stabe aus, ein Medaillon von 23 Centimeter Durchmesser, von 
welchem nur wenige Abgüsse genommeu wurden; dasselbe diente 
ferner für die neuen Medaillen mit dem Allerhöchsten Wahlspruchc 
(die grosse und die kleine goldene), die das Oberstkämmereramt 
Seiner Majestät bestellte. (Die Vorderseite der ersteren ist abgebildet 
auf Tafel I, Nr. 2). Weitere Aufträge, welche dem Künstler durch 
den derzeitigen Oberstkämmerer Grafen Ferdinand von Trauttmans- 
dorff-Wcinsbcrg officicll zn Theil wurden, sind: die Medaille auf die 
Vollcndnug des Maria Theresia- Denkmals und jene auf die Vermäh- 
lung der Frau Erzherzogin Marie Valerie mit dem Erzherzoge Franz 
Salvator. (Letztere siehe auf Tafel I, Nr. 4). 

Andere Medaillen, welche Scharff im Aufträge Dritter für 
den Allerhöehsten Hof gearbeitet hat, sind: die Widmungsmcdaille 
der Stadt Wien zur Vermählung des Kronprinzen, weiland Erzherzog 
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Rudolfs ; die auf Tafel I, Nr. 1 abgebildete Medaille des 8. Corps- 
artillericregimcnts, welche den Kaiser als Oberstinhaber dieses Regi- 
ments, und zwar in seiner Erscheinung im Jahre 1854 und wieder 
in seiner Gestalt nach 40 Jahren vorstellt; dann die Medaille der 
Stadt Wien zum 40jährigen Regicrungsjubiliiuin. (Die Vorderseite 
wurde von Tautcnhayn hergestellt, die Kehrseite von Scharff.) Der 
Kaiser als Triumphator fährt Uber die durch ihn geschaffene Ring- 
strasse; Vindobona reicht ihm dankbar den Lorbeerkranz. (Taf. I, 
Nr. 3). Diese Medaille existirt auch in zwei gegossenen silbernen 
Exemplaren im Durchmesser von 16'/, Ccntiracter. 

Im Jahre 1893 erhielt Scharff den Auftrag, eine Porträtraednille des 
Grossherzogs Ferdinand IV. von Toscana, Erzherzogs von Oesterreich 
herzustellcn, 1895 den Auftrag zu einer in Arbeit befindlichenMedaille 
des Erzherzogs Eugen anlässlich seiner Inthronisation als Hoch- 
meister des deutschen Ordens. Beide Porträts sind Naturaufnahmen. 

Bald folgten ausländische Fürsten dein Beispiele des östcr- 
reichischen Hofes. König Ludwig II. von Bayern Hess die Preis- 
mcdaillc fllr Mttnchencr Kunstausstellungen von Scharff verfertigen, 
ebenso der Prinzregent Luitpold die dem gleichen Zwecke 
dienende grosso und kleine goldene Medaille. Letztere siehe 
Tafel III, Nr. 6. Das Porträt des Prinzregenten ist nach der Natur 
gearbeitet. Ein Jahr später licss sich derselbe abermals und zwar 
in der Tracht des nubertus-Ordens modelUren. 

Zur Feier des 25jährigen Hochzeitsjubiläums des Königs Karl 
und der Königin Olga von Württemberg fertigte Scharff im Auf- 
träge der schwäbischen Hauptstadt die schöne Medaille, deren 
Vorderseite auf Tafel III, Nr. 9 abgebildct ist. Die Kehrseite zeigt 
eine Ansicht von Stuttgart. 

Anlässlich des 50jährigen Regierungsjubiläums der Königin 
von England wollte die City von London eine Medaille prägen 
lassen und schrieb eine internationale Concurrenz aus. Scharff bethei- 
ligte sich an derselben durch Einsendung einer Federzeichnung und 
trug den Sieg davon. Die Hauptseite der Medaille ist nach dem Modell, 
nur in etwas verkleinertem Massstabe auf Tafel II wicdergegcbcu; 
sic zeigt nebeneinander gestellt die Porträts der Königin Victoria vom 
Jahre 1837 und 1887. Bei dieser Arbeit kam dem Kllnstler, der 
nach Gemälden arbeitete, der Beirath seines Freundes Heinrich v. 
Augeli trefflich zu statten, welcher bekanntlich die Herrscherin 
wiederholt nach der Natur gemalt hat. (Rs. Annus jubilaeus.) 
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Um dieselbe Zeit wurde Scharff vom russiselien Münzdirector 
von Vollendorf engagirt, den Kaiser Alexander II. zu porlriitiren. 
Der Künstler ging im Februar 1887 nach Petersburg und verweilte 
seebg Wochen daselbst. Hier entstand die Medaille auf die Erneue- 
rung der russischen Flotte, deren Vorderseite das Bild des Czaren 
zeigt, zu welchem ihm vier Sitzungen bewilligt wurden. Dabei 
unterhielt sich der verewigte Czar auf das leutseligste, in fliessendem 
Deutsch mit dem Künstler. 

In Petersburg entwarf er damals auch die Medaille, welche 
Grossfltrst Georg als Andenken Air die Besucher seinse MUnz- 
cabincts herstellen Hess. Die Vorderseite zeigt den heiligen Georg 
hoch zu Ross, die Rückseite (abgebildct Tafel III, Nr. 7) die Numis- 
matik, wie sic eine ihr von einem jungen russischen Münzer über- 
reichte Hammer- und Ambossprägung entgegen nimmt. 

Im Jahre 1891 erhielt Scharff einen Ruf nach Rumänien, wo 
er das Porträt des Küuigs Carol für eine Medaille zur Feier seines 
25jährigen Regierungsjubiläums nach der Natur aufnahm. Die 
Arbeit befriedigte so sehr, dass der Monarch ihn ein Jahr später 
nach Sigmaringen und Coburg schickte, um deu rumänischen Tron- 
folgcr Prinzen Ferdinand und seine Verlobte Prinzess Mary von 
Sachscn-Cobnrg und Gotha zu porträtiren. (Der Revers dieses 
Stückes ist abgebildet Tafel III, Nr. 11.) 

Ein weiterer Auftrag lief im Jahre 1893 aus Bulgarien ein. 
Fürst Ferdinand beschicd den Künstler nach Philippopel, wo die 
Medaille auf die Vermählung des Fürstenpaares entstand. Dieser 
Adgtc die Medaille anf die Geburt des Erbprinzen Boris, deren 
Rückseite auf Tafel III, Nr. 10) abgebildct ist: Moldavia nimmt 
deu Neugeborenen aus der mit den Wappen der Eltern und der 
gemeinsamen bonrbonischen Lilie geschmückten Wiege an sich. 
Auch eine kleinere, zum Tragen bestimmte Medaille wurde ans 
demselben Anlässe geprägt. Ausserdem sind von Sebarff gearbeitet 
die bulgarische Medaille für Kunst und Wissenschaft, eine Deeoration, 
eingesprengt in Kriegstrophäen, für bulgarische Ofticiere u. a. 

Eine der jüngsten Schöpfungen ist die Porträtmedaille des 
jugendlichen Königs Alexander von Serbien (Tafel III, Nr. 8). 

Auch Münzprägungen lieferte Seliarff, nicht nur für Oester- 
reich — hier bekanntlich die ganze Kronen Währung — sondern auch 
Air das Ausland. So für Persien den Tumfin ^Goldmünze zu circa 
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4 fl. östcrr. Währ.) mit dem Porträt des Schach Nazreddin, welches 
er hei dessen Anwesenheit in Wien (1878) in der Hofburg aufnahm 
(freilich nicht vor den Augen des Schach, denn Arbeit „entehrt“ den 
Herrscher, „dessen Banner die Sonne ist“; Scharff musste sich, so 
oft er wieder einen Blick auf seine Zllge und die bedeutende Lamm- 
fellmUtze geworfen hatte, in ein Nebengcmach begeben und dort 
das Gesehene fixiren). 

FUr Serbien lieferte Scharff bereits im Jahre 1808/69 Scheide- 
münzen mit dem Bildnisse des unglücklichen Fürsten Michael; 
später Silber- und Goldmünzen mit dem Porträt des Fürsten, nach- 
her Kilnigs Milan L; ftlr Bulgarien Silber- und Goldmllnzcn mit 
zwei verschiedenen Bildnissen des Fürsten Ferdinand, endlich für 
Rumänien Silbermllnzeu mit dem Porträt des Königs Carol. 

Dass Aufträge dieser Art, welche ein vollwichtiges Zcngniss 
für die weit Uber die Grenzen seiner Heimat ausgebreitete Wert- 
schätzung des Künstlers sind, auch von anderen Auszeichnungen 
der Souveräne begleitet waren, wird man erwarten. Scharff erhielt 
von Oesterreich das goldene Verdienstkreuz (1877) und (1893) den 
Franz Joseph-Orden, von Bayern den St. Michael-Orden (1888); 
ferner den Stern von Rumänien (1892); das Comthurkreuz des 
serbischen (unr für Künstler und Gelehrte gestifteten) Sweti-Sava- 
Ordens (1893) und den bulgarichcu Verdienstorden (1893). 

Fast noch glänzender und zahlreicher als die Ehrungen der 
Fürsten sind diejenigen, welche dem Künstler vom Areopag der 
Standesgenosson und Kunstkenner zuerkannt wurden: in Oesterreich 
der silberne Staatspreis, der Reiehcl’sche Künstlerpreis (1888) und 
das Diplom eines Ehrenmitgliedes der k. k. Akademie der bildenden 
Künste; in Paris (1876) die Mention bonoraire, in Bayern die gol- 
dene Medaille (1888), in Berlin (1889) nnd in Antwerpen (1892) je 
die grosse goldene Medaille ftlr Kunst. 

Der Verein deutscher Mllnzforscber und der Wiener Club der 
Münz- und Mcdaillcnfrennde haben Scharff zu ihrem Ehrenmitgliedc 
ernannt. — 

Bei alledem hat sich unser Künstler (ich will mich hier fremder 
Worte bedienen: der Worte der Clubvorstehung der Münz- und 
Medaillenfremide) „sein jedem gegenüber, ob hoch ob niedrig 
stehend, stets gleich freundliches, bescheidenes Wesen“ bewahrt, 
und diesem Charakterzuge — nicht mehr dem „Glück“, sondern recht 
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eigentlich sich selber — hat es der Kllustler zu danken, dass er von 
Jugend auf Gönner und Förderer gefunden hat, ja dass, wer nur einmal 
näher mit ihm in Verbindung trat, Rein Freund geworden und es 
geblieben ist bis heute. Auch dieser Umstand aber muss in die Ge- 
schichte seiner Entwicklung als ein wesentlicher Factor mit cinbczogen 
werden; denn nicht bloss örtliche und Zeitverhältnisse, nicht allein 
FUrstengunst und Beifall aus KUnstlerkreisen haben die Entfaltung 
seines Talentes mächtig gefördert: auch der Umstand, dass Männer 
aus verschiedenen Ständen sich gefunden haben, welche der Medaille 
und dem Medailleur ein warmes Interesse zuwendeten und dasselbe 
bei jeder Gelegenheit bethätigten, verdient gewürdigt zu werden. 

Es musste den Gefühlen des Künstlers widersprechen und in 
weiten Kreisen als ein grober Vcrstoss bezeichnet werden, wollte 
ich hier den Namen eines Mannes verschweigen, welchen Anton 
Keharff einst in öffentlicher Versammlung als denjenigen bezcich- 
nete, „mit dem ihn eine mehr als 30jährige Freundschaft verbinde, 
der ihn gewissermassen ins Lehen eingefllhrt und immer einer seiner 
il*. Erna, mächtigsten Förderer gewesen ist“ — den Oberbergrath Carl Ritter 
v. Ernst. Eine der ersten Bestellungen, die Medaille zur goldenen 
Hochzeit des Ehepaares Lippman (1871) ist durch ihn erwirkt 
worden; durch ihn machte .Scbarff die Bekanntschaft des ver- 
storbenen Bankbuchhalters Adolph Meyer in Berlin, welche nicht 
allein die Porträtmedaille dieses bekannten Sammlers (oval, Guss; 
1892), sondern zunächst jene auf den Banquier Robert Warschauer 
(1874), dann die auf Rudolf Virchow nach sich zog. Die Virctiow- 
Medaille, eine Widmung der Verehrer des grossen Gelehrten zu 
dessen 70. Geburtslage (1891), ist dem Umfange nach eine der 
grössten, welche Schärft gearbeitet hat (18 Centimctcr im Durch- 
messer, gegossen), und das dem Jubilar Überreichte Exemplar wohl 
die schwerste Goldmedaille, die man Überhaupt kenut; sie hat ein 
Gewicht von ungefähr 2000 Goldgulden. 

Als langjähriges Vorstandsmitglied der Numismatischen Gesell- 
schaft in Wien hat C. v. Ernst ausserdem Anthcil genommen an dcu 
Beschlössen derselben, zur Feier des 100jährigen Geburtstages 
J. Eckliel’s, des 400jährigen Jubiläums der ersten Thnlcrprägung 
und des 40jährigen Regierungsjubiläums Seiner Majestät des 
Kaisers, ferner zur Eriuneruug au die Maria Theresia-Ausstellung 
durch Scbarff Medaillen prägen zu lassen. Auf dem dritten in W'en 
abgchaltcucn Vereinstage deutscher Mllnzforseher hat die Nnmis- 
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ma.ti»cbc Gesellschaft die Ausprägung der Medaille auf den Historiker 
und Numismaten Josef v. Bergmann in Vorschlag gebracht, nach- 
dem der zweite Vereinstag in Dresden die ebenfalls von ScharfT 
ausgeprägte Medaille auf K. Fr. IV. Erbstein beschlossen batte. 

Scharff hat alle diese Bestellungen unentgeltlich geliefert und 
damit seinerseits sein Interesse an den Bestrebungen der numis- 
matischen Vereine an den Tag gelegt. 

Zu den frühesten Gönnern ScharfTs zählte der bekannte Altcr- 
thumsforscher Albert K. v. Camesina. Er war ein Freund der 
Medaille und liess sich selbst wiederholt modelliren. Eines Tages 
aber erhielt er eine Porträtmedaille, die ihn nicht befriedigte ; man 
gab ihm den Rath, sich von dem jnngen ScharfT bossiren zu lassen. 
Das wollte er nicht, weil der „hopetatschige Bursche“, dessen 
(anno 1865 verstorbenen!) Vater er, Camesina, so gut gekannt habe, 
es noch nie der Milbe werth gefunden habe, ihm einen Besuch zu 
machen. ScharfT hörte davon und machte ihm einen Besuch. Nnn 
war die Freundschaft geschlossen. 

Bald darauf erhielt der Künstler durch Camesina’s Vermittlung 
den Auftrag, die Medaille auf den damaligen Wiener Bürgermeister 
Dr. Cajetan Felder zn verfertigen (1877), ein Auftrag der ihn mit 
der Commune in Verbindung brachte, welche ihm später so lohnende 
Aufgaben übertrug, wie die Medaillen auf die Vollendung des Rath- 
hauses und auf das Jubiläum der Befreiung Wiens, daun die oben 
erwähnten Medaillen für das Allerhöchste Kaiserhaus. Camesina 
selbst liess sich von Scharff im Jahre 1878 modelliren (die erste 
Gussmedaille, welche Scharff herstellte). Der alte Herr, den gauz 
Wien kannte, war ein Nobelmann, der die geringste Gefälligkeit 
reichlich zu vergelten pflegte; als er gestorben war, setzte ihm 
Scharff aus Dankbarkeit ein lebensgrosses Portrütmedaillou auf 
sein Grabmal; „da konnte er sich wenigstens nicht mehr revan- 
chiren“. 

Von weittragender Bedeutung wurde für Scharff seine Begeg- 
nung mit dem serbischen Ilofbanquier in Wien A. Tirka. Dieser 
war cs, der im Jahro 18C8 die Ausprägung serbischer Münzen zn 
besorgen hatte und die Bestellung dem jungen Scharff übertrug, 
nachdem derselbe vorerst ein Porträt des Fürsten Michael in Wachs 
zur Zufriedenheit ansgeftlhrt hatte. 

Die Probestücke, in sammtene Etuis eingelegt, wanderten 
nach Belgrad und fanden das Gefallen des Fürsten, der sofort den 
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Befehl zur Ausprägung unterzcichete. Das war am 29. Mai 1868, 
am Morgen desselben Tages, an dessen Abende Fürst Michael 
in Topscbieder ermordet wurde. Die Scbarff'schen ProbemUnzen — 
die ersten Münzen, die das neue Fürstcntbum Serbien prägen liess 
— wurden ihm in den Sarg mitgegeben. 

Mag dieses Zusammentreffen das Interesse für den jugend- 
lichen Künstler erhüht haben, genug, er verkehrte von da ab bei 
Tirka wie das Kind im Hanse; und hier war cs, wo Scharff die 
Bekanntschaft von Tirka’s Neffen machte, des nunmehrigen llerren- 
Nicoitm i>om!>.. hausmitglicdes Nicolaus Dumba, dessen Vermittlung der Künstler 
eine Reihe der lohnendsten Aufträge verdankt. 

Dumba, seit Jahren ein ständiges Mitglied jedes zu Kunst- 
zwecken gebildeten Comitös, befürwortete die Ausprägung der 
Medaillen auf das Beethoven-, Grillparzer- und Radetzky-Monument; 
ferner auf Brahms und Stranss, dann (eine Arbeit die bis zum Mai 
dieses Jahres fertig gestellt sein soll) auf das Mozart-Denkmal. 
Dumba selbst liess sieh vom Künstler porträtiren; das für ihn iu 
einem einzigen Exemplar in Bronze ansgegossene Wachsmodell ist 
auf Tafel IX, Nr. 39 in etwas verkleinertem Massstabe (Original- 
grösse 18'/, Ccntimeter) abgcbildct. 

Als Scharff einmal den Wunsch aussprach, den grossen 
Richard Wagner porträtiren zu können, war es Dumba, der 
dicss zu Stande brachte. Die Mittelsperson war der Primarius 
Dr. Staudtlmrtner, der bekanntlich mit Wagner in nahen Beziehungen 
stand und von ibm haranguirt wurde, seinen ärztlichen Beruf auf- 
zugeben und den Hans Sachs zu creircn. Wagner, der bald darauf 
nach Wien kam, willigte ein und lud Scharff zweimal, 1875 und 1876, 
nach Bayreuth ein, woselbst die beiden grösseren Wagner-Medaillen 
und, nach dem Entwürfe G. Semper’«, die kleine, der sogenannte 
Wagner-Orden, entstanden, der vom Meister verthcilt wurde (in 
Bronzeexemplaren; Wagner selbst verlieh sich ein Stück in 
Gold). 

Die beiden Künstler haben viel miteinander verkehrt. Wagner 
gab sich — wenn Frau Cosima nicht zugegen — collegial und ein- 
fach und liebte allerlei Schnurren, wie er sich zum Beispiel an dem 
kleinen Hütchen, das Scharff zu tragen pflegt, kindlich ergötzen 
konnte. In seineu Briefen schrieb er den Namen des Medailleurs 
consequent mit „pf a . Er hatte behauptet, zwei f am Schlüsse des 
Wortes wären ein Unding; wogegen Scharff gegen das eiufache f 
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protestirte — er hat »einen Grund dafür! Wagner billigte denselben, 
schrieb aber dann in alle Zukunft „Scharpf“. 

Nebst Dumba gehört der Grossindustriellc Adolph Bachofen 
von Echt zu den bedeutendsten Förderern des Künstlers. Für ihn 
entstanden die Preismedaille des ornithologischen Vereines (1892) 
mit dem Bildnisse Bachofens (vcrgl. Tafel V, Nr. 17), dann ein 
ovales gegossenes Stück mit seinem Brustbilde, aetatis LX; ferner — 
zur Erinnerung an ihre silberne Hochzeit — die Medaillen mit den 
Porträts von Adolph und Albertine von Bachofen; Rückseite Wappen 
und (zweites Exemplar) Rückseite das Jubelpaar, altdeutsch gekleidet 
in ganzer Fignr. Für die Damen der Familie, als Brosche benütz- 
bar, wurde in gleicher Absicht eine Klippe mit dem Porträt des 
Bachofcn’schen Ehepaares hergestcllt, deren Rückseite (abgebildet 
Tafel V, Nr. 18) im Hintergründe Nussdorf mit dem Leopoldsbergc 
zeigt und vorne den mit zwei Wappenschildern behangenen Eich- 
baum, an dessen Fuss ein Lamm, das Bachofen’sche Wappenthier. 

Ausserdem bestellte v. Bachofen die beiden Medaillen auf seine 
Brüder: den k. preussischen Corpsauditor Carl (1889) und den 
österreichischen Reichsrathsabgeordneten Clemens Maximilian 
(1887), sowie die etwas grössere Medaille auf seine Eltern Carl und 
Wilhelmine ßachofen v. Echt. 

Endlich ist die Medaille auf P. Rosegger ein Geschenk Rachofcns 
zum 50. Geburtstage des Dichters (Rückseite abgcbildet Tafel VI, 
Nr. 26), und eine andere auf die Vereinigung der Vororte mit Wien, 
eine Bestellung der Commune, die sich gegenwärtig in Arbeit 
befindet, wurde von A. v. Bachofen angeregt. 

Nahezu alle diese Stücke sind ausser in Silber und Bronze auch 
in Gold, bis zu zwanzig Ilucaten schwer, ausgeprägt worden. 

An dieser Stelle sei auch Erwähnung getlian des in numis- 
matischen Kreisen berühmt gewordenen Kaufmannes Franz Trau, 
dessen drei Kinder Sclmrff porträlirte; die Abbildung nach dcu 
etwas mehr als 8'/, Centimeter messenden Wachsmodellen siche 
Tafel X, Nr. 42, 43. Ferner nenne ich ucn Grossindustriclicn 
Arthur Krupp. Er hat bei Scbarff die Medaille auf die in Berndorf 
abgehaltcne landwirthschaftliche Ausstellung (Tafel VIII, Nr. 38) 
bestellt, dann das trefTlich gelungene Porträt seines Berndorfer 
Chemikers Grauow (1891) und des Directors Jul. v. Aussez; auf sich 
selbst eine Plaque und eine Brochc. (Die Medaille auf das Krupp- 
Monument in Essen (1892) wurde von einem Comitö in Essen 
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licstcllt.) Im Jahre 1893 arbeitete Scharff fllr A. Krupp das grosse 
in Silber gegossene Relief, darstellend die Vereinigung der Vororte 
mit Wien, das sich jetzt im Besitze des Statthalters Grafen Kiel- 
mansegg befindet. 

Eine lange Reihe von Medaillen schuf unser Künstler für den 
G™r l'odiurzky. Ballei des Malthescrordens den Grafen Podstatzky-Liechten- 
ucchtau.i.in. 8te j n j„ Wi cn: au f geine 50jährige Profess als Ordensritter 
(1884), auf die Vollendung seines 80. Lebensjahres (1885) und 
jüngst noch auf die in seltener Rüstigkeit begangene Feier seines 
90. Geburtstages und diamantenen Jubiläums seiner Profess. (Ein 
in Gold ausgeprägtes Exemplar dieser Medaille wurde Papst 
Leo XIII. überreicht.) Als Oberschützenmeister iu Salzburg liess 
Graf Podstatzky-Liechtenstein bei Gelegenheit der Vermählung des 
Kronprinzen den prächtigen Schützenpreis mit den Bildnissen des 
höchsten Brautpaares, zu einem anderen ihm zu Ehren gegebenen 
Schlossen die SchützenprUmic mit seinem eigenen Porträt, endlich 
zum Sängerfeste in Salzburg eine eigene Medaille ausprägen. 

Ein seltenes Interesse für die Werke des Meisters hat in seiner 
turnn Art der österreichische Generaleonsnl in Hamburg Baron Wcsten- 
wvuanhois; bolz an den Tag gelegt, indem er seit einer Reihe von Jahren jede 

anders t 

schar« s«umni«r. nur irgend erhältliche Arbeit Scharff s erworben and sie dein Museum 
der Stadt Hamburg — als Leistungen eines Oesterrcichcrg — zum 
Geschenke gemacht hat. 

Auch an anderen Orten, selbst schon in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, tauchen mehr und mehr Sammler der Scharff sehen 
Medaillen auf, wohl ein sicheres Zeichen, dass sich unserem Künstler 
das Interesse und die Gunst der Zeitgenossen in vollem Maasse 
zngewendet haben. 
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9 II. 

^TXbcr betreten wir nnninebr die Werkstätte des Meisters, um uus 
V näher mit seinen Arbeiten und nebenher mit der Art seines 
technischen Schattens bekannt zu machen. 

Die Thätigkeit Anton Scharffs beschränkt sich nicht gerade auf 
die Medaille; auch Plaques und grossere plastische Arbeiten 
rühren von ihm her. Von letzteren nenne ich: die Porträts Ihrer 
Majestäten am Hofbnrgtheatcr in Wien (in Sandstein); zwei Bronze- 
rcliefs mit den Doppelporträts des Kronprinzen Erzherzogs Rudolf 
und der Kronprinzessin Erzherzogin Stephanie, sowie der Erz- 
herzoginnen Gisela und Marie Valerie für Seine Majestät den Kaiser; 
ein Relief in das kaiserliche Lustschloss in Lainz, darstellend den 
Raub des Feuers durch Prometheus (ubgebildct in A. Ilg: Kunst- 
geschichtliche Charakterbilder aus Oesterreich-Ungarn, S. 38 f.). 

Ferner zwölf Uberlebensgrosse Porträts von Acrzten (Reliefs) in 
einem Budapester Spital; das schon erwähnte Krupp’sche Relief auf 
die Vereinigung der Vororte mit Wien; eine Rclieftafel mit Porträt des 
Oscar Klinger in Bronze; zwei verschiedene Reliefs des R. v. Dotzaucr, 
eines an dev Prager Maschinenfabrik, das andere in Graslitz; ein 
Marmorrelief seiner Frau; Büsten und Reliefs auf Friedhöfen in und 
um Wien, in Budapest, Lundenbcrg, Berlin (Ad. Meyer) u. s. w. 

Was die Scharfl'schen Plaques betrifft, deren Gegenstand fast 
durchaus Porträts sind, so unterscheiden sich dieselben von der 
Gussmcdaille wohl nur durch das Fehlen der Rückseite, ihre meist 
ansehnlichere Grösse und den Umstand, dass sie gewöhnlich nur in 
wenigen Exemplaren ausgegossen wurden; wir können sie im Grunde 
ebenso gut zu den gegossenen Porträtmcdaillen zählen und werden 
sic denn auch unter diesen namhaft machen. Beispiele solcher Plaques 
bieten die Tafeln IX bis XI. 

Das Hauptgebiet Anton Scharffs ist aber die Medaille, und 
zwar nicht so sehr die gegossene als die geprägte. Manchem Leser 
dürfte cs nun erwünscht sein, den Meister bei seiner Arbeit zu beob- 
achten, die Herstellung einer Prägcmedaille in ihren einzelnen 
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Scharff* Technik : 
Entstehung einer 
l'rägemedallte. 



Phasen kennen zu lernen. Desslialb und aus dem weiteren Grunde, 
weil sicli die Technik Scharff” s in manchen Stucken von der Technik 
anderer, insbesondere französischer Medailleure unterscheidet — 
ein Umstand, der bei Gegenüberstellung der Künstler nicht ausser 
Acht zu lassen ist — will ich kurz die Entstehung seiner Prägungen 
zu schildern suchen. 

Ein Stück Schiefertafel bildet das erste Erfordcruiss; mit dem 
Griffel wird das Bild, sagen wir: ein Porträt, ' n Umrissen darauf 
gesetzt in beliebiger Grösse; gewöhnlich wird sie etwa das Drei- 
oder Vierfache von der Grösse der Medaille betragen. 

Nach der Zeichnung beginnt die Arbeit des Modellirens. Scharff 
bedient sich dabei eines mit Kreuiserwciss, Zinnober und Fett ver- 
setzten Wachses, welches mittelst eines Hölzchens, auch wohl des 
Fingers aufgetragen wird. Der Kopf wächst von unten nach oben, 
allmUhlig höher; nach 5 bis G Sitzungen — denn wo thunlich arbeitet 
Scharff immer nach der Natur — ist das Wachsmodell fertig. 

Französische Medailleure begnügen sich nun mcistcntheils mit 
der Herstellung des Modellcs, welches dann entweder von der 
Maschine in den Stempel gravirt oder in Metall ansgegossen wird ; 
Scharff, wie gesagt, liefert zumeist geprägte Medaillen und gravirt 
den Stempel mit eigener Hand, allerdings nachdem ihm ein Graveur 
oder die Maschine vorgearbeitet hat. 

Das fertige Waehsmodell nämlich wird zunächst in Gips 
abgegossen und dann auf die eine oder andere Weise in den 
Stempel übertragen: entweder indem der Abguss (ein Negativ) 
unterm Netz in den Stempel eingravirt wird — die Arbeit eines 
Graveurs — oder indem zu gleichem Zwecke die sogenannte Reduc- 
tionsmaschine in Anspruch genommen wird. 

Will man das Letztere, so muss der nach dem Waehsmodell 
hergcstellte Gipsabdruck als Patrizc in Metall abgegossen werden, 
welchen Abguss dann die Maschine in etwa zwei Wochen in den 
Stempel gravirt. (Es gibt Reduetionsroaschinen von sehr verschie- 
denen Systemen und verschiedener Leistungsfähigkeit.) 

Die Fertigstellung des Stempels — denn der Graveur und die 
Maschine arbeiten das Werk nur ans dem Rohen — die Fertig- 
stellung, die gewöhnlich Wochen in Anspruch nimmt, hat sich der 
Künstler selbst Vorbehalten. Er bedient gich dabei durchaus des 
Stichels, mit dem er unter der Lupe die nöthigeu Besserungen, das 
heisst wohl meist nur Verfeinerungen vornimmt. Blciabdrücke, von 
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Zeit zu Zeit hergcstellt, überzeugen ihn von dem Fortschritte seiner 
Arbeit 

Die Buchstaben werden, ebenso wie die Umrahmung, entweder 
mit Punzen eingcscldagen oder sehr liiiufig nach Manier der Alten 
eingravirt. 

Ist der Stempel fertiggestellt, so wird er gehörtet und dem 
Präger überliefert. 

Während, wie sofort einleuchtet, die Herstellung einer Guss- 
mcdaille viel weniger Zeit und Mühe in Anspruch nimmt, als die 
der geprägten, hat jene auch einen sehr bcachtenswcrthcn künst- 
lerischen Vorzug: die grössere Treue in der Wiedergabe des 
Modells, eine Treue, welche der Künstler selbst oft mit dem grössten 
Flcisse nicht zu erreichen vermag. Denn was die künstlerisch 
geschnltc Hand, dem Geiste blind und unbewusst gehorchend, 
einmal in Wachs geformt hat, nicht immer ist sic im Stande, dasselbe 
genau so ein zweites Mal zu thun; hätte Rafael eine seiner Madonnen 
anfs treueste copiren wollen, seine eigene Copic wäre dem Original 
nicht völlig gleich geworden. Darum ist es auch so wichtig, dass 
der Künstler mit eigener Hand den Stempel fertigstellt, der dann 
wenigstens durchaus seine persönliche Art empfängt. Ucbcr die 
ursprünglichen Iutcntionen des Künstlers also unterrichtet uns das 
Modell, beziehungsweise der Abguss nach dem Modell bei Weitem 
besser (ich habe desshalb auch auf den Tafeln II, IV und IX bis XI 
nur Modelle zur Veranschaulichung gebracht). 

Dagegen wird der Vorzug der leichteren Herstellung eines 
Gusswerkes dadurch reichlich aufgewogeu, dass die Vervielfäl- 
tigung eines solchen umständlicher und bei Weitem langsamer vor 
sich geht als die von geprägten Stücken; und in künstlerischer 
Hinsicht hat die geprägte Medaille vor der gegossenen die Schärfe 
der Zeichnung, die Sauberkeit und Eleganz des Aussehens voraus. 
Ein Medailleur von echtem Schlage wird wohl auch immer seinen 
Stolz darein setzen, nicht bloss die Arbeit des Plastikers zu liefern, 
sondern auch, und zwar hauptsächlich, Graveur zu sein. 

Um Scharff als Medailleur und Graveur zu würdigen, kann ein 
Blick auf die einzige Tafel V genügen. Es sind hier sehr verschiedene 
Porträt- Medaillen, hauptsächlich solche zur Abbildung gelangt, 
welche selten, zum Theile nur in ganz wenigen Ausprägungen 
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vorhanden sind. So da» l’orlrät der Fran Anna v. Ernst, der ver- 
storbenen Gattin des Oberbergrathes C. v. Ernst (Nr. 15), eine 
Widmung des Künstlers zur silbernen Hoebzeitsfeier seines Freundes; 
das Porträt des Ilauquiers A. Tirka(Nr. 16) oder dasjenige des Ehe- 
paares Calberla in Dresden, welches aus Anlass von dessen gol- 
dener Hochzeit entstand (Nr. 21 ; Htlekseite Ansicht von Dresden 
und Loscliwitz, dazwischen ein Eichbaum); Frau Spöttl (Nr. 19), 
bekannt als Besitzerin einer grossartigen Goldmlinzensanindung, die 
Matter des verstorbenen Malers und Numismatikers Ignaz Spöttl; 
Herr v. Signmndt, ein geborener Tyroler, Grosskaufmann in Triest; 
FlUckigcr (Nr. 23), der berühmte kürzlich verstorbene Phamiakolog 
der Universität Bern. Die Medaille entstand zur Feier seines 70. 
Geburtstages. Von den anderen Medaillen auf Tafel V ist bereits 
die Rede gewesen. 

Die Treffsicherheit des Meisters ist bekannt; bis ins Kleinste 
erstreckt sich sein Bestreben, die individuelle Eigenart auszu- 
spUrcn. Dennoch ist nichts Unwesentliches wiedergegeben, und alle 
Einzelheiten vereinigen sich zu einer harmonischen Gesammtersckei- 
nung. Man suche nur einmal, etwa am Porträt Fltlckiger’s, näher 
darauf cinzugehen. Mit welcher Treue und .Sorgfalt ist dieser 
ungepflegte Bait behandelt, und wie das oberflächlich gekämmte 
Haupthaar, unter welchem deutlich die .Schädelbildung und die 
Glatze erkennbar ist. Das Auge, das uns den Greis verräth, und die 
klardenkende mächtige Stirne, die bescheidene und doch so selbst- 
bewusste Haltung, die Schlichtheit des Kleides — Alles vereinigt 
sich zu einer ebenso wahren als erschöpfenden Charakteristik des 
Gelehrten. Wer sich den Mann auf dieser Medaille gut angesehen 
hatte, dem konnte, meine ich, wenn er ihm im Leben begegnete, 
schwerlich noch etwas an ihm befremdlich erscheinen. 

Sehr richtig bemerkt Fr. Kenner (a. a. 0., S. 43), Schärft' „stelle 
den Menschen nicht so dar, als hätte er ihm Modell gesessen, son- 
dern als hätte er ihn unbelauscht im Momente seelischer Bewegtheit 
bossirt“. Ais der Chirurg Hofrath Albert die ihm von seinen Schillern 
gespendete, von Schärft’ verfertigte Porträtmedaille entgegennahm, 
meinte er, Scharff beweise uns das Vorhandensein der Seele, er 
splire sic in seinem Modelle auf. 

Kaum ist es nöthig zu sagen, dass der Stichel unseres Meisters 
mit rücksichtsloser Offenheit arbeitet. Vertuschen und Schmeicheln, 
eine Sache, worauf sieh die meisten Porträtisten auch uuter den 
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Medailleuren, alten sowohl als neueren, meisterlich verstehen, diese 
Kunst hat Scharff niemals geübt; eher möchte man ihm zuweilen 
den Vorwurf allzugrosscr Realistik machen, ein Vorwurf indess, der 
heutzutage kaum noch als solcher empfunden wird. 

Auch schon an den Porträten des Meisters wird man die Viel- vw»«ai B k.n 
seitigkeit seiner Begabung erkennen. Mit derselben Sicherheit, 
mit der er die Zllge des tiefsinnigen Gelehrten wiedergibt, weise er 
— es sei nur hingewiesen anf das Porträtmedaillon des Professors 
Alois Schünn (Tafel IX, Nr. 40; Originalgrösse: 14*/* Ccntimeter) — 
die genialen Mienen des Künstlers festzuhaltcn, aus welchen der 
Schalk hervorlugt, oder den trockenen Ernst eines Geschäftsmannes. 

Das Porträt der 87jährigen Ilürgersfrau oder jenes einer kränkeln- 
den Dame von Stand gelingt ihm ebenso wohl wie die kraftvolle 
Erscheinung des jüngeren Mannes; der Ausdruck von hohem 
Standesbewusstsein oder von vornehmem Behagen so gut als der 
einer frommdenitlthigen und vor Allem wohlwollenden Gesinnung, 
wie sie uns etwa aus dem Porträt des Cardinais Mihalovie (Tafel III, 

Nr. 12) entgegentritt. Zu bedauern ist, dass Scharff so selten Gele- 
genheit hatte, Kinder und Frauenschönheit zu behandeln; ausser 
seinem Neffen Lajos, den Kindern Trau’s (Tafel X, Nr. 42, 43) und 
einem jungen E. Seybel, und abgesehen von den Porträts seiner Frau, 
dann der Fürstin Metternich, der Frau von Körper und Frau Kuffner 
weiss ich keine Arbeiten dieser Art namhaft zu machen. 

Die Vielseitigkeit Scharlfs tritt uns aber insbesondere in den a. so,«nr. 
Klickseiten seiner Medaillen entgegen oder aus den Preis- und 
Gelegcnheitsmedaillcn der verschiedensten Art. Freilich hat AbiiSngtgkou ** 
gewöhnlich jeder Besteller dem Künstler eine seinem eigenen 
Geschmack und Verständniss entsprechende Weisung ertheilt und 
verhältnissmässig selten durfte Scharff seinen eigenen Intentionen 
durchaus folgen. Dass er anf der Preismcdaille des ungarischen 
Rennvereines nicht bloss eine naturgetreue Abbildung des berühmten 
Rennpferdes Kincsein gab, sondern diesem Pferde auch noch Flügel 
verlieh und es wie einen Pegasus in die Luft setzen lässt; dass 
er auf der Rückseite derselben Medaille eine goldauswerfende 
Pannonia anbringt (— vermuthlich soll damit angedcutet sein, dass 
die Kosten der Bodencnltur sich durch Siege der Rennpferde 
lohnen werden! — ); dass er auf der prunkvollen Medaille zum 
zweiten Centcnuarium der Befreiung Ofens nicht die christ- 
lichen Mächte, nicht das deutsche Reich, sondern das damals in 
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sich gespaltene, ohnmächtige Ungarn als die Retterin hinstellt, 
solche und ähnliche Dinge sind nicht auf das Kerbholz unseres 
Künstlers zu setzen. Dagegen hat gerade seine bekannte Will- 
fährigkeit gegen die Wünsche der Besteller gewiss auch das ihrige 
dazu beigetragen, die erstaunliche Beweglichkeit und Fruchtbarkeit 
seiner Phantasie zu offenbaren. 

Man werfe nur einen Blick auf Tafel VI; Nr. 24 ist die Haupt- 
seite der Medaille des steierischen Gewerbevereines: die Wissen- 
schaft reicht einem Arbeiter die Hand: Theorie und Praxis ver- 
binden sieh. Wie sehr verschieden in Stil und Vortrag ist dagegen 
die Kehrseite der Otto Hirschfeld-Medaille (Nr. 25): MWjfu;, das 
Gcdäehtniss (Erinnerungsvermögen) wird von Tliinf, der Treue 
(Wahrhaftigkeit, daher entblüsst) berathen — eine Anspielung auf 
die historische Forschung und Lehrthätigkcit des Dargestcllteu. 
Das Thema war dem Künstler von Robert von Schneider gegeben 
worden, aber die Feinheit der Empfindung, die sich in diesen 
beiden Figuren zeigt, der Adel der Formen ist das alleinige Ver- 
dienst des Medailleurs. 

Neben diesem classisclien Idyll sieht man das bäuerliche der 
modernen Dorfgeschichte: die Rückseite der Rosegger -Medaille 
(Nr. 26). Zu der wackeren Dirne, die sich aufs Feld begeben will, 
hat sich ein fröhlicher Bursch gesellt, und über ihnen schwebt, ihren 
Gesprächen lauschend, die Poesie; Krieginch, der Geburtsort des 
Dichters, im Hintergrund erinnert uns an die Muse Rosegger’s. 

Eine der schönsten Leistungen Scharff s ist gewiss seine 
Medaille des Oscar Klinger (Nr. 27). Diesem Besitzer einer grossen 
Spinnerei in Neustadtl bei Friedland hatten seine Beamten und 
Arbeiter anlässlich seines 50. Geburtstages die grosse Gedenktafel 
mit seinem Porträtmedaillon bestellt, von der oben die Rede war. 
Um sieh dafür zu revanchiren, bestellte der Chef zum Vcrthcilen 
unter sein Personale die vorstehende plaqueartige Medaille. Die 
Vorderseite zeigt das Porträt des Fabrikanten; die Rückseite ist 
eine Allegorie der Geschichte seines Geschäftes: die deutsche Frau 
mit dem Rocken in der Hand (denn das Geschäft ist ein altes 
deutsches) erinnert au die frühere Arbeitsweise, das Knäbehen mit 
dem Rade an die Zeit des Dampfbetriebes, das zweite Bübchen, 
welches auf eine Dynamomaschine hiuweist, an die neueste Periode 
des elektrischen Betriebes. Wie poetisch und wie echt plastisch hier 
der Gedauke eines Industriellen verarbeitet ist! 
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Vielleicht keine seiner Medaillen ist für die Art des Meisters so 
bezeichnend (und nebenbei in technischer Hinsicht so vollendet) wie 
die neuestens (1894) entstandene Preismedaille des Wiener Kunst- 
gewerbevereines (Nr. 28). Die Besteller waren mit dem Künstler 
darüber einig geworden, dass die Figur, welche das Wiener Kunst- 
gewerbe repräsentiren solle, eine classische Erscheinung nicht sein 
könne; die Renaissance, und nicht so sehr das Alterthum, ist die 
Lehrmci8terin des Kunstgewerbes. Daher also diese Dame in Brokat, 
mit Puffarmein und weitem Halskragen. Dass sie eine Wienerin ist, 
sieht man, auch wenn der Stephansthurm und das österreichische 
Museum Air Kunst und Industrie nicht im Hintergründe stünden 
(beiläufig bemerkt, die schöne Aussicht, die der Künstler von seinem 
Atelier im Münzamtc geniesst). 

Man mag die Haltung dieser Figur zu frei, ihre ganze Erschei- 
nung zu wenig vornehm finden; aber die Absicht des Künstlers war 
es nicht, die hohe Kunst, sondern das Kunstgewerhe darzustellen, 
welches, wenn man so sagen darf, doch eigentlich plebejischer 
Abstammung ist; und obendrein eine Wienerin . . . 

Ich will hier ein Atetiergeheimniss verrathen. Das Modell des 
Künstlers war eine Wiener Fiakerstochter. In ihren prächtigen 
Staat geworfen fragt sie, wie sie sich nun halten müsse? Seharff 
hatte gerade zu thuu; er hiess sie nur einmal Platz nehmen. Als er 
aufsah, sagte er: „Nu, Fanncrl, bleiben S' nur so!“ und fing an zu 
zeichnen und zn modelliren und so wie sie dagesessen war, in ihrer 
ganzen Natürlichkeit und — Ungenirtheit kam das Fanneri auf die 
Medaille. Akademische Naturen werden sich entsetzen; ich bin jedoch 
der Ansicht (und man könnte sich anheischig machen, für eine gute 
Anzahl von Fällen den Beweis dafür zu erbringen), dass viele unter 
den anerkanntesten Kunstwerken aller Art auf eine sehr ähnliche 
Art ihre Entstehung fanden. 

Uebrigens hat Anton Seharff dasselbe Thema einige Jahre 
vorher in sehr verschiedener Weise behandelt, als er den Auftrag 
erhielt, die Preismedaille für den ungarischen Kunstgewerbeverein 
herzustcllen (Tafel VII, Nr. 30). Hier ist die Thätigkeit, welcher der 
Genius des Ruhmes den Lorbeer zutheilt, durch drei niedliche 
Knäbchen mit bezeichnenden Attributen zum Ausdrucke gebracht. 

Völlig verschieden ist endlich die Medaille (Tafel VII, Nr. 29), 
welche als ungarischer Staatspreis für Kunst verliehen wird. Diessmal 
ja ist es die hohe Kunst, welche von der Pannonia mit dem Lorbeer 
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gekrönt wird, eine fein empfundene vornehme Erscheinung, welehe 
in bescheidener Selbstzufriedenheit anf ihre Werke hinweist. — 

Untrügliche Zeichen der Meisterschaft, zugleich Dinge, auf 
welche es gerade bei Preis- und sonstigen Gelegenheitsmedaillen in 
erster Linie ankommt, sind ein klarer und passender Gedanke, 
sowie die Sicherheit des Ausdruckes. Und gerade in dieser 
Hinsicht empfehlen sich die ScharfTschcn Medaillen ganz von selbst. 
Wer z. B. die Medaille auf Tafel VII, Nr. 32, auch nur flüchtig 
ansieht, weiss, um was es sich hier handelt. Es ist eine Prämie für 
Leistungen auf dem Gebiete des Monlanwcsens; der berg- und 
hüttenmännische Verein für Steiermark und Kärnthen (die beiden 
Landeswappen!) verleiht dieselbe. Und wie hübsch sind die beiden 
Knaben, der Bergmann und der IlUttenmann, charaktcrisirt ! 

Nr. 31 derselben Tafel zeigt den Preis einer in Kärntben abge- 
haltenen Landesausstellung: ein bäuerlicher Vertreter der Gegen- 
wart und ein stattlicher Künstler aus der Vorzeit nahen sich Iland 
in Hand der C'arinthia, um von ihr den Lohn für ihre Arbeiten zu 
empfangen. 

Anf Tafel VIII, Nr. 38, der Preis für die Bcrndorfer landwirt- 
schaftliche Ausstellung. Das ist echte Bauernfreude, die der 
kraftstrotzende Bursche empfindet, wie er mit seinem preisgekrönten 
Binde die Ausstellung verlässt! Das ist ein Stück, das dem 
bäuerlichen Gewinner wirklich Freude machen muss, weil er seine 
eigenen Gefühle von Glück und Stolz so zum Ausdrucke gebracht 
sieht. 

Im vollendeten Gegensätze dazu sehen wir (Nr. 35) die Preis- 
medaille der Frankfurter Patent- und Mustcrausstcllnng; ein völlig 
moderner Stoff in vornehm moderner Form. Die beiden Putten stellen 
die Arbeit und den Rechtsschutz der Arbeit vor. (Die Architektur 
der Gruppe hat Geisclbcrger componicrt, daher links sein Name 
angebracht ist.) 

Sehr bezeichnend sind insbesondere die Scharff sehen Schützen- 
medaillen. Itn Gegensätze zu den meisten anderen Prägungen 
dieser Art bringen sie fast durchgehcnds die Veranlassung der 
Schützenfeste zum Ausdrucke. Und das ist recht. Man gehe einmal 
in alte tyrolische Schiessständc und besehe hier die durchlöcherten 
Scheiben, die als Trophäen an der Wand hängen. Wie viele Hun- 
derte könnte man berausnehmen, die als Zeugen der Landes- und 
Local geschickte Beachtung verdienen, ausserdem aber auch ciueu 
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hohen culturgescbichtlichcn Werth besitzen und den unmittelbaren 
Ausdruck der Lebens- und Festfreude des Volkes bilden. Da erzählt 
uns eine Scheibe von dem Besuche, den einst Erzherzog Johann 
oder der geliebte FHrstbischofVincenzdcmSchicssstande abgestattet; 
eine andere von dem Hochzeitsschiessen, das der SchOtzenmeister 
bei seiner Vermählung zum Besten gab; wieder eine von der Fest- 
lichkeit, die man zur Wiedervereinigung Tyrols mit Oesterreich oder 
bei Gelegenheit einer Erbhuldigung oder zu einer Primiz abhielt 

u. dgl. Man hat alle Schnaderhüpfeln und Sprtlchwiirtcr, alle 
Marterln und HaussprUche von Tyrol gesammelt: hier, in den 
tyrolischen Schiessstättcn, ist ein neues, weites und fruchtbares 
Gebiet der Sammelthätigkeit; ich wollte, dass sich Jemand dieser 
lohnenden Milbe unterzöge. 

Im Geiste solcher alten SchUtzensebeiben nun sind auch die 
ScharfTschen Schlltzenmedaillen gehalten. Die oben berührte 
Porträtniedaille des Herrn Ed. v. Sigmundt und eine des Grafen 

v. Podstatzky-Liechtcnstein wurden als Prämien bei den Fest- 
schicssen in Triest und Salzburg ausgeschossen, welche man — das 
erzählt uns die Legende der Rückseite — zu Ehren der beiden 
Ober8chützenmcister aus Anlass des 80. Geburtstages, beziehungs- 
weise der 50jäbrigcn Mitgliedschaft des Triestiner Schützenvereines 
veranstaltet hatte; ebenso erhielt bei einem Salzburger Festschicssen 
aus Anlass der Vermählung des Kronprinzen weiland Erzherzogs 
Rudolf der glückliche Schütze eine Porträtniedaille der hohen Neu- 
vermählten. 

Dagegen zeigt die Prämie des allgemeinen III. Bundesschiessens, 
welches 1885 in Innsbruck abgchalten wurde, das Bild Kaisers 
Maximilian L, der, immer ein Ideal für Schützen, gerade in den 
Bergen von Tyrol, gerade an der Martinswand ob Innsbruck seiner 
Jagdlust gefröhnt, auch (was bei der heutigen Bedeutung der Schiess- 
stäude wohl in Betracht fällt) durch sein Landlibell vom Jahre 1511 
den tyrolischen Schützenstnnd als Miliz organisirt hat. Auf den Gold- 
prämien aber, welche bei demselben Feste Gewinnste bildeten, 
sieht man das Bildniss unseres Kaisers, den man ja gerade unter 
diesem Gesichtspunkte neben seinem erlauchten Ahnen nennen 
mag, und dessen Gegenwart das Schützenfest in Innsbruck ver- 
herrlichet hat. 

Bei dem Schützenfeste, welches der Wiener Schlitzcnverein im 
Jahre 1883 zur Erinnerung an die Befreiung Wiens von den Türken 
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abhielt, war die Prämie mit dem Bilde eines Landsknechtes 
geschmückt, zu dessen Ftlssen man türkische Waffen n. dgl. sieht; 
im Hintergründe das befreite Wien. 

Die SchUtzenprämien von Wiener-Neustadt, wo znm TOOjäh- 
rigen Jubiläum der Stadtgründung ein Festschiessen abgehaltcn 
wurde, zeigt anf der Vorderseite das Bildniss des Babenberger 
Herzogs Leopold des Tugendhaften als Stadtgrllnd ers, die Rückseite 
das Stadtwappen (Tafel VIII, Nr. 34). 

Allgemein gehalten ist nur die Prämie des St. Ptiltcncr Bundcs- 
schiesseus (Tafel VIII, Nr. 33) und der Doppelguldcn vom I. öster- 
reichischen Bnndesschiessen , der eine Illustration des Schützen- 
mottos: „Heb 1 Ang und Hand für's Vaterland“ bringt. 

Klar und treffend drückt sich nnser Meister noch auf anderen 
Gelegenheitsmcdaillen aus. So auf der Erinnerungs- und Preis- 
medaille des im Jahre 1890 in Wien abgehaltenen Deutschen 
Sängcrbnmlfcstcs, wo der dahinschwebenden Muse des Gesanges 
ein Putto, der das Wiener Stadtwappen hält, zuhorcht. Die 
Medaille wurde in zwei Grössen ausgeprägt; die Hauptseite der 
kleineren ist anf Tafel VIII, Nr. 36 abgebildet. (Rückseite von 
J. Schwerdtner.) 

Der Preis des Pester Conscrvatoriums zeigt Ungarn und die 
Stadt Pest als Zuhörerinnen des kleinen Apollo, der sich unter 
Anleitung seines Lehrers im Zitherspiel producirt. 

Als letztes Beispiel der Vielseitigkeit unseres Meisters, zugleich 
ein Beweis wie naturwahr seine Gestalten sind, führe ich die auf 
Tafel VIII, Nr. 37 abgebildcte Erinnerungsmedaille des Deutsch- 
Oesterreichischen Alpcnvereincs an, welche derselbe an die 
Besucher des BcrgfUhrercnrses vertheilt: ein tyroliscber Bergführer 
in voller Ausrüstung. 



* * 

• 

Nicht ohne Interesse, weil bezeichnend für den heutigen Stand 
unserer Medaille im Allgemeinen und ja auch für die Stellnng des 
Künstlers, ist eine tlbcrsichtlicheZusammenstcllung derCommittenten 
Anton Seharffs, sowie der Motive, welche die Bestellungen haupt- 
sächlich veranlasst haben. 
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Die Medaillen, welche von Fürstlichkeiten oder für solche 
bestellt wurden, habe ich bereits erwähnt (Seite 18 fg.); nur die 
wenigsten derselben haben eigentliche Stnatsaetionen zum Vor- 
wurfe, die meisten vielmehr Privatcrlebnissc der Dynasten, Ehc- 
scbliessung, Geburt des Nachfolgers und insbesondere Jubiläen: 
Ilochzeits- und Rcgierungsjubiläen. 

Auch die Medaillen auf geistliche Herren: auf die Carili- 
näle Simor (grosses Medaillon) und Mihalovie, auf den Erzbischof 
Kohn von Olmtitz, die Bischöfe Vitesiö von Veglia, Dobrila von 
Triest, Klein von Limbourg und den Abt Gttnther von Raigcrn, 
sodann den Hochmeister des Deutschen Ordens Erzherzog Eugen und 
den Ordensballei Graf Podstatzky-Eicchtenstein sind zum weitaus 
grösseren Thcilc Bestellungen zu irgend einer Jubelfeier; nur wenige 
zur Installation, eine auf den Tod des Würdenträgers. 

Die Stadtgcmeindeu Manthen und Stuhl weissenburg feiern 
den Abgeordneten Niscbelwitzer und den Grafen Eugen Zichy als 
Woblthäter der Gemeinde, während die Stadtgemeinde und die 
Künstlergenossenschaft von Wien, die Universität Graz, das 
Budapester Conservatorium ihre Medaillen zu Jubelfesten bestel- 
len; ebenso die Sparcassen von Wien, Prag uud Krems. 

Nahezu ausnahmslos verdanken die Medaillen auf Privat- 
personen ihre Existenz irgend einem Jubelfeste. Sie wurden gröss- 
tcntheils von Comitds bestellt, nur wenige von der Familie. 

Da wird es sich der Mühe lohnen, die Dargestcllten nach Stän- 
den zu scheiden. Bei weitem den grössten Tlicil stellen Gelehrte 
und Künstler; unter den ersteren — sonderbarer Weise — nahezu 
ausschliesslich Mediciner und Naturforscher, sodann Historiker jeder 
Kategorie. 

Die „Mcdicina in nununis“ bat durch Seharff eine sehr bedeu- 
tende Bereicherung erfahren, und glänzende Namen sind cs, die uns 
da begegnen: Hyrtl, Rokitansky, Albert, Lorinser, Dittel (in Arbeit 
begriffen), dann die Naturforscher: Virchow, Hauer, Kützing 
(das Modell ist abgebildet Tafel IV, Nr. 14), Flückiger, Littrow, 
Oppolzer Sohn (der Astronom), Turnier, Bergdireclor Schreiber, 
Chemiker Grunow. 

Diesen zunächst stehen die Historiker: Arnctb, Canicsina, 
Bergmann, Eekhel, Erbstein, Ilclfert, Siekel, Gompertz, Hirschfeld, 
Pulszky (neben der Medaille auch ein grosses Medaillon). Hieran 
schliesse ich die Numismatiker und Amateure: J. West Wilson, 
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Magnus Lagerberg, Forchheimer, Cnbasch (Plaque, dann kleine 
Medaille zu seinem 80. Geburtslage), Weifert. Das Porträt der Samm- 
lerin N. Spüttl wurde bereits oben genannt. Von dem Modell desselben 
existirt auch ein Gussmedaillon in Bronze. Ausserdem besitzt man 
eine in wenigen Exemplaren ausgegossene kleine Medaille mit dem 
Porträt ihres Sohnes Ignaz Spöttl. Beide, Mutter und Sohn, bat der 
Künstler auf einer Plaque in Bronze porträtirt, welche ihr gemein- 
sames Grabkreuz schmückt. Auch die Gussmedaillons der Ama- 
teure: Nik. Dnmba, Dr. Wenzlitzke und Dr. jnr. Max Strauss 
mögen an dieser Stelle genannt sein. 

Von Künstlern begegnen uns die Architekten: Fr. Schmidt 
(das Modell ist abgcbildet Tafel IV, Nr. 13), Kaiser, Streit, Giesscl, 
Semper; die Maler: Felix, Schönn, Delhaes, Alt (eine silberne Gnss- 
medaille, welche dem Künstler von der Genossenschaft der bildenden 
Künstler Wiens zu seinem 70. Geburtstage 1882 zum Geschenk 
gemacht wurde, ahgebildet Tafel X, Nr. 41), Brioschi jun. (in 
Ilom); der Bildhauer: Bauer; die Medailleure: Radnitzky und 
Neudeck; die Musiker: Brahms, Btllow, Strauss, Wagner; die 
Capellmeister: Lewy in München und Mottl in Karlsruhe, endlich 
Dircctor Jahn in Wien; die Dichter: Mosenthal, Rosegger, Gott- 
fried Keller. Die Rückseite der letztgenannten Medaille ist von 
Böcklin gezeichnet, der, um den Künstler bezüglich des Porträts 
Kellers zu berathen, eigens von Zürich nach Wien gekommen 
war. Endlich die Ilofschanspielcr Laroche, Lewinski uud Amalie 
Haitzingcr. 

Seltener scheint dasVerdicnst von Politikern und Stadtver- 
tretern gefeiert zu werden. Die Medaille auf den früheren Präsi- 
denten des österreichischen Abgeordnetenhauses Smolka (anlässlich 
seiner 40jährigen parlamentarischen Thätigkeit) zeigt doch wenig- 
stens die Möglichkeit, auch auf diesem Gebiete Anerkennung und 
Dank zu ernten. Auch die Medaille auf den verstorbenen Bürger- 
meister Dr. C. Felder ist hichcr zu zählen, während die zwei Plaques 
auf den ehemaligen Gemeinderath Dr. Wilhelm Mautlmer v. Mauth- 
stein und seine Frau aus Anlass der silbernen Hochzeit entstunden 
sind, und ebenso die Plaques des Grossindustriellen Ein. Ritter v. 
Proskowetz und des Advokaten Dr. Wenzlitzke mit ihrer parlamen- 
tarischen Thätigkeit in keiner Verbindung stehen. 

Einige Male begegnen wir Beamten. Auf Schmerling wurden 
drei Medaillen gearbeitet und merkwürdiger Weise nicht eine feiert 
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ihn als Staatsmann. Die erste entstand zu seinem GOjährigcn 
Richterjubiläum, die zweite zu seinem Jubiläum als Curator des 
Theresianums, die dritte (grosso Gnssmedaille in Silber und Ilrouzc) 
zu seinem Jubiläum als Präsident der Versicherungsgesellschaft 
Janus. Auch dem Obcrpostdirector Dewez wurde zu seinem 40jäh- 
rigen und dem Director der Donaudainpfschifffahrts-Gesellschaft 
U. v. Cassian zu seinem 2.0jährigen ßcamtenjubiläum eine Kiippe, 
beziehungsweise Medaille (diese in Gold, das aus dem Donausande 
gewaschen wurde) überreicht. Auf den Senatspräsidenten Rizzi gibt 
cs eine Plai|ue und auf den Beamten der Nationalbank Dr. Franz 
Lackner eine kleine Prägemcdaillc. Ein prachtvolles Porträt- 
medaillon, zu welchem Tautcnhayn die Rückseite hcrstellte, wid- 
meten die Beamten des k. und k. Oberstkämmercramtes ihrem Chef 
dem FZM Grafen Crenneville bei seinem Rücktritte vom Amte (1884). 

Vom hohen Adel begegnet uns Fürst Salm- Reifferscheid, vom 
Militär Oberstlieutenant v. Walzel. 

Am zahlreichsten nächst der Gelehrten- und Künstlerwelt sind 
vertreten die Kreise der Banquiers: Tirka, Bleiehrödcr, War- 
schauer, M. v. Weiss, Bankbnchhaltcr Ad. Meyer, Lippmann; der 
Grossindustriellen: R. v. Dotzauer, Mauthner v. Markhof (mit 
vier verschiedenen Rückseiten in zwei Grössen), Schreiber, Bachofen 
v. Echt, Krupp, Director v. Aussez, Klinger, v. Reininghaus, v. Pros- 
kowetz, Schreibers Neffen, Werndl (geprägt im Aufträge des Grafen 
Lamberg in nur wenigen, für die Familie bestimmten Exemplaren), 
Kuffner und seine Frau (zwei Gnssmedaillons), Dreher, seine Frau 
und Söhne (Eltern und Söhne auf einer Medaille zur Feier der sil- 
bernen Hochzeit; ausserdem von Dreher eine kleinere plaqueartigc 
Medaille; sämratlich noch in Arbeit), und der Handel- und 
Gewerbetreibenden: das Brüderpaar Otto und Paul Seybel, 
Calberla, v. Sigmundt, Nischelwitzer, Kellermann, Buchhalter Neb- 
linger, Pohorschelek. Portois und Fix, Buchhändler Wagner in Leip- 
zig, K. Kellermann, Wcinbändler Mumm in Frankfurt am Main (Rück- 
seite mit Stadtansicht, Gnssmedaille). 

Nach der Jubiläumsmedaille ist am häufigsten die I’reis- 
mcdaillc. Da sind die schon erwähnten Staatspreisc der österreichi- 
schen und der ungarischen, dann der bayerischen und bulgarischen 
Regierung, die Preise der Handels- und Gewerbekammer in Wien, 
des omithologischen Vereines, des Gremiums der Stein- und Kupfer- 
drucker Wiens (Porträt Senefclders), des Wiener und des ungnri- 
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Ueberwlegen 
•Ur Jubiläums- 
medaille. 



sehen Knnstgcwerbevcreines, des ungarischen Conservatoriums, des 
ungarischen Ingenieur- uud Architektenvereines und des Renn- 
vereines Kincsem, des steirischen Gewerbevereines und des berg- 
und huttcnmiinnischen Vereines von Steiermark und Kärnten. 

In diese Rubrik fallen ausserdem die Medaillen unseres Künstlers 
7,u den verschiedenen Ausstellungen in Wien (Weltausstellung, Aus- 
stellung des nicderüsterreichischen Gewerbcvereincs, orniihologische 
Ausstellung) Triest, Klagenfurt, Budapest (Laudesausstcllung, Aus- 
stellung weiblicher Handarbeiten), Frankfurt am Main, Berndorf, 
endlich die schon aufgczählten Schlitzen- und Sängcrfestmcdaillen. 

Als letzte Gruppe wären zu nennen die Medaillen auf die 
Vollendung von Bauten und Monumenten: des Rudolpbinums 
in Prag (identisch mit der Jubelmedaille der Prager Spareasse) und 
der Habsburgwarte am Kahlenberg; dann des Maria Theresia-, 
Beethoven-, Grillparzer-, Radetzky- und (in Arbeit begriffen) des 
Mozartdenkmales in Wien, des Erzherzog Johann-Dcnkmales in 
Graz, des Denkmals der im Jahre 1849 Gefallenen in Arad, endlich 
des Kruppmonumentes in Essen. 

* * 



Zwei Umstände treten uns bei dieser Ucbcrsehau als auffällige 
und keinesfalls sehr erfreuliche Erscheinungen in die Augen. Erstlich 
dass, wenn wir von den Medaillen des Ordensritters Grafen Pod- 
statzky-Liektcnstcin (dessen eigene Medaillen die Jubiläen seiner 
Ordensprofess feiern) und von den Widmnngsmedaillen auf den 
Grafen E. Zichy und die Fürstin Metternich absehen, die hohe 
Aristokratie durch einen einzigen Namen vertreten ist, aber auch, 
wie ich hinzufügen will, im Kundenkreise der übrigen Wiener 
Medailleure nahezu gänzlich fehlt. Das ist eine in Anbetracht der 
Gepflogenheit früherer Jahrhunderte wahrhaft überraschende That- 
saclie und leider ein Beweis, dass es für die Medaille immer noch, 
gerade in tonangebenden Kreisen, an Verständnis» und Interesse 
fehlt. 

Des Weiteren muss die grosse Ueberzahl der Jubiläumsmedaillen 
Befremden und ein gewisses Bedenken erregen. Eine Porträtmedaille 
als solche treffen wir kaum noch; ich meine, dass sich Jemand, wie 
cs in früheren Zeiten üblich war, eine Medaille anschafftc, sowie 
man sieh heutzutage eine Photo- oder Linographie oder auch am 
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Ende ein richtiges Oelbild bestellt. Selbst die Geburt und Taufe 
eiues Kindes bat unserem Künstler bisher (wenn wir absehcn vom 
Prinzen Boris und von dem launigen Jetton mit dem Storche, welchen 
Scharff der Familie Kuffner widmete) nicht ein einziges Mal Gelegen- 
heit zu einer Medaille gegeben; ja nicht einmal eineVermählungsfeicr 
(ausser in dynastischen Kreisen). Man möchte sich fast fragen, ob 
denn das moderne Individuum sich selbst keinen Werth mehr bei- 
messe, ob der Familienvater, die Familienmutter ihre Bedeutung für 
die Familie oder ihr Interesse an derselben verloren haben, während 
doch heutzutage, wenn die Todten schon ihre Monnmente haben, 
gar noch Medaillen auf die Monumente bestellt werden? Woher 
kommt es, dass wir fast nur noch auf dem Wege der Subscription 
und durch Comitös Medaillen von uns erhalten und zwar nur eben 
bei den äusserlichstcn und obendrein so prosaischen Anlässen, wenn 
wir in das xte Quinquennium unserer Ehe- oder Dienst- oder Lebens- 
jahre eintreten? 

Allerdings gibt cs Ausnahmen von dieser Regel, und ich habe 
bereits Gelegenheit genommen, diess bei einzelnen Medaillen hervor- 
zuheben. Auch die Medaille auf den Grazer ßrauherrn Reininghaus 
wäre hier noch zu erwähnen, die als Erinnerung an den unversehens 
Dahingerafften unter seine Freunde und Arbeiter vertheilt wurde, 

u. a. m. Mögen übrigens alle Medaillen, die wir berührt haben, 
den allerbesten Intentionen entsprungen sein (denn wer zweifelt 
daran, dass es die Freunde nnd Verehrer eines Mannes ja herzlich 
gut meinen, wenn sie die Gelegenheit beim Schopfe fassen, nm den- 
selben ihres Wohlmeincns zu versichern!); aber dass man diese 
Gelegenheit heutzutage fast nur noch in einem Jubelfeste entdeckt, 
dass jede Kundgebung der Freundschaft und Dankbarkeit nhren- 
pünktlich und mit Pauken- und Trompetenschall vor sich gehen soll, 
das ist’s, was mir nicht einleuchten mag und was in die Länge Jedem 
verleiden muss. Die Herrschaft einer langweiligen Mode — man hat 
ja unsere Zeit das Zeitalter der Jubiläen genannt — das ist’s, was 
wir endlich überwinden sollten ! 

Ein Beispiel, wie man es hierin halten könnte, hat uns Bachofen u» *»geo 

v. Echt geboten. Er hat sich Medaillen bestellt zur Erinnerung an Mo4 '' 
seine silberne Hochzeit; aber indem er zugleich eine Klippe, für die 
Damen seines Hauses als Brosche zu tragen, anfertigen Hess, zeigt 

sich schon der mehr familiäre Charakter des Festes. Nach dem 
Ableben seiner Brüder bestellt er Medaillen auf dieselben, damit ihr 

o 
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Intimer 
Charakter der 
Medaille. 



Ii»a 1t« Js|>iel de» 
Meister». 



Andenken fortdnnere in der Familie. Auch die Porträts der Eltern 
lässt er auf einer Medaille erneuern, und die Rückseite dieser Medaille 
schmllckt die Abbildung von Hans Geist in Wcstplialen, der lieben 
Heimat, und ringsherum sind die Namen aller zwölf Kinder auf einem 
Bändchen eingegraben nebst ihren Gebnrts-, beziehungsweise Todes- 
daten. Weitere Medaillen sind zur Vermählungsfeier seiner Kinder 
in Aussicht genommen. Das ist doch noch etwas, was an den Geist 
Riehls erinnert, eines der besten und echtesten Deutschen, der 
einmal den Aussprnch gethan hat: „Jede Familie muss den aristo- 
kratischen Stolz haben, eine eigenartige Famiiic zu sein. Sie sollte 
darum Alles sorgfältig sammeln nnd bewahren, was ihren beson- 
deren Charakter documentirt.“ 

Der familiäre und der besondere Charakter der Medaille, der- 
jenige, den sie am wenigsten entbehren kann, eben der fehlt den 
meisten Medaillen der Gegenwart. Und wie es Instrumente gibt, die 
nur dann Genügendes, aber auch Vorzügliches leisten, wenn man 
ihnen gewisse, vielleicht sehr beschränkte, aber eben die ihnen 
zusagenden Aufgaben stellt, — man denke umgekehrt an die Zither, 
die statt des alpinen Ländlers Potpourris ans Opern und Operetten 
vorträgt! — so die Medaille. Will man, dass unsere Medailleure ihr 
Bestes leisten, so stelle man denselben entsprechende Aufgaben. Ja, 
darin ist Roty voraus, sein Publicum bringt ihm, ich wage es zu 
sagen, mehr Verständnis entgegen, als das unsere. Wer mir den fran- 
zösischen Kllnstlcr auf Kosten des Wiener Kttnstlers lobt, der möge 
bedenken, ob er damit nicht eigentlich unser Publicum trifft. — 

Um zum Schlüsse noch einmal auf Anton Scbarff zurückzu- 
komrnen, so will ich den Meister selber als das beste Beispiel 
anflthren, wie man es in dieser Hinsicht halten könnte. Auf Scharff 
ist kürzlich Uber Anregung des Clubs der Mllnz- und Medaillen- 
freunde — zur Feier seiner 25jährigen Künstlcrthätigkeit — eine 
I’orträtmcdaille ausgeprägt worden von seinem Schiller Pawlik; 
ein älteres Porträt, ein Selbstporträt, ist bisher nicht bekannt 
geworden. Wir bringen es auf S. 8, zu Beginn unseres Aufsatzes. 
Dasselbe ist in eine Brosche gefasst (auf deren Wiedergabe wir 
leider verzichten mussten) und von zwei Genien umgeben, die an 
die beiden Kinder des Meisters erinnern sollen; denn die Brosche 
ist Eigenthum der Frau Scharff und trägt auf der Rückseite eingra- 
virt das Datum: „24. Deccmhcr 1881“. Ein Christkindl also für 
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seine Frau. Welchen anderen Werth verleiht doch diesem Stücke 
sein familiärer Charakter! 

Aehnlicher Entstehung und ähnlichen Charakters ist die 
Medaille auf Tirka. Sie dient ebenfalls als Brosche, die der Künstler 
einer Tochter des schon verstorbenen Banquicrs alsllochzeitsgeschenk 
widmete: als sollte sie das Bild des Vaters auf ihren Wegen 
begleiten. Wie wenige unter den Committenten des Meisters haben 
für ihre Medaillen gerade dieso so naheliegende und zweckent- 
sprechende Verwendung als „Andenken“ in Form eines Schmuck- 
gegenstandes vorgesehen! 

Aber es gibt hundert andere Titel, welche die Entstehung einer 
Medaille rechtfertigen; derjenige, für den das Leben nicht alle Poesie 
verloren hat, findet sie leicht. Um ein Beispiel anzoführen : der 
jetzige Botschafter der französischen Republik am Wiener Hofe, 
Qraf Lozö, liess, als er in seiner Eigenschaft als Seinepräfect sein 
erstes Diner gab, das Menu auf eine von Roty ausgeführte Plaque 
setzen. Wer wird in Wien auf einen solchen Gedanken kommen, 
wenn nicht etwa — der Künstler selbst? . . . Scharff ist vor Jahren 
einmal Mitglied eines Kegelclnbs gewesen; jedes Mitglied hatte der 
Reihe nach ein Best zu geben und Scharff gab ein Allerbestes : die 
Plaque mit dem Porträt einer Wiener Wäscherin, die wir schlechthin 
als das berühmte typische Wiener Wäschermädl ansprechen dürfen; 
sie ist abgebildet Tafel XI. (Originalgrösse 16 Centimeter.) 

Ein anderes Mal biess es Abschied nehmen von einer Fran 
Werner, die während eines Sommers ihm und seiner Familie eine 
frenndliche Hausfrau gewesen war. Als „Erkenntlichkeit“ macht er 
ihr den Jeton, der auf der Vorderseite die Ansicht des netten Land- 
häuschens und anf der Rückseite den Kopf der treuen Diana zeigt, 
des Haushundes. Zu einem Billardturnier im Künstlcrhaus bedenkt 
er die sämmtlichen Theilnehmer mit einem Jeton, der ihnen, am 
Knopfloch getragen, als Abzeichen ihrer Bewerbung dient; es zeigt 
sich darauf ein geharnischter Ritter, der auf einer mächtigen Sau 
zum Turnier reitet. Dieser Juxjeton hat später vielfach als Man- 
schettenknopf Verwendung gefunden. Anf solche und ähnliche Art 
sind viele kleine Gelegenheitsjetons entstanden, die den Besitzern 
ein liebes Andenken wurden. 

Auf eine ganze Gruppe ähnlicher Werke muss ich noch kurz zu 
sprechen kommen ; sie insbesondere zeigt uns den liebenswürdigen 
Hrnnor des Meisters. Es ist Gepflogenheit der Wiener Künstler, dass 

6 * 
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rard«, an den im Klinstlerliaus veranstalteten Vergnügnngsfesten sich jedes 
KuoatiorhaQj Mitglic<l 7 .nin Besten der Gesammtheit irgendwie betheilige. Scharff 
lieferte bei dieser Gelegenheit eigene Medaillen, welche in grosser 
Anzahl ausgeprägt und zu Gunsten der KUnstlcrhauscassa an die 
Festgiiste verkauft wurden. 

Die ovale Gussmedaille mit dem (selbstredend flüchtig aus- 
gcfllhrten aber wohl gelungenen) Brustbilde des damaligen Vor- 
standes Maler Eugen Felix; die Rückseite zeigt die Kunst in gutem 
Einvernehmen mit dem Schalksnarren. (Tafel XII, Nr. 47.) Zur 
niederländischen Kirmess wurde die Medaille (Tafel XII, Nr. 46) 
verthcilt, deren Rückseite einen altnicderländischen Maler neben 
einer Dame in seinem Atelier vorstellt. 

Wieder einmal war ein Festschiessen im KUnstlcrliaus und 
Scharff lieferte die ScliUtzcngabe (Tafel XII, Nr. 48). Der Zieler hat 
gerade ein prächtiges Centrum aufgezeigt, so dass Frau Kunst in 
eigener Person zur Scheibe gesprungen kam und sich nicht enthalten 
kann, dem Jungen einen Kuss auf die Lippen zu drücken, 
nach»»- Dann erst die richtigen „Gschnasmedaillcn“ ! Prinz Gsehnas in 

medojiien. seiner Herrlichkeit thronend, den Regenbogen Uber sich (denn es 
galt damals die Darstellung der vierten Dimension); und auf der 
Rückseite der Laubfrosch, sein edles Wappenthier (Tafel XII, 
Nr. 49). Oder die Medaille zum chinesischen Faschingsball: auf der 
einen Seite der Hüllenhand Foo und der chinesische Drache, auf 
der anderen ein „Chineser“, das Künstlerbanner als Kriegspannier 
entfaltend nnd im Hintergründe St. Stephan. Dabei in chinesischen 
Lettern: G’SCHNAS | BALL | D WIENER | KÜNSTLER | DAUSES | 
29 FEB. | 1892; die ganze Ausstattung des Stückes analog den 
chinesischen Kupfermünzen. 

• * 

* 

& Allmählich — ich zweifle nicht daran — wird es dem guten 

Beispiele auch auf diesem Gebiete nicht an Nachahmung fehlen ; 
es wird nicht bloss das Interesse an der Medaille, sondern auch das 
richtige Verständniss für ihr eigenstes Wesen in immer weiteren 
Kreisen Eingang finden und sich bethätigen. Und so wie es keinen 
grossen Künstler gegeben hat, der, was er Bciner Zeit an Gunst 
nnd Förderung zu danken hat, nicht reichlich wieder vergolten 
hätte, indem er den Sinn für Schönheit im Allgemeinen förderte 
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und insbesondere das von ibm gepflegte Gebiet zu neuen Ebren 
brachte, so dllrfen wir von unserem grossen Medailleur Voraussagen, 
dass sich hauptsächlich an seinen Namen ein neuer Aufschwung der 
Medaille in Oesterreich kntlpfen werde. 

Scharff steht llberdicss noch im Vollbesitze seiner Kraft, noch 
lebt die Frische und Freudigkeit der Jugend in ihm; noch hat er, 
so durfte man behaupten, seine Hohe nicht einmal erreicht. Macte 
virtnte! Wir hoffen, ihm wieder zu begegnen auf dem Gipfel der 
Vollendung. 
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Alphabetisches Verzeichniss 



der 

Arbeiten Anton Scharffs (1868 bis Anfangs 1895). 



Bemerkung: M bedeutet Medaille nnd zwar geprägte Medaille, GM 
bedeutet Gussmcdaillu, P bedeutet Plaque. Die Jahreszahl ist die auf dem 
Werke angesetzte; bei nicht datirten oder znrQckdatirten Arbeiten ist das 
Jahr ihrer Entstehung zwischen Klammern gesetzt. Die Seitenzahl sagt, dass 
man eine Abbildung des Werkes oder irgend eine Bemerkung darüber in 
dieser Schrift finden könne. 1 ) 



A. 

Acrzte, zwölf, s. Budapest. 

Albert Eduard, M. 1891. 

P. 1891. 

Alföld - Fiume , Dienstzeichen der 
Eisenbahn. M. 1869. 

Alpenverein, deutsch-österreichischer. 
Jetton für Besucher des Bergfilhrer- 
curses. Geprägt 1894. S. 36. 

Alt Rudolf, GM. 1883. S. 38. 

Arad. Denkmal der Gefallenen vom 
Jahre 1849. M. 1890. 

Arncth, Alfred v., M. 1890. 

Aussez Jul. v., Relief. 1885. 



B. 

Bachofen von Echt, Adolf. Ovale 
GM. 1890. 

— — Ausstcllungsmcdaillc des or- 
ni Biologischen Vereines, s. Wien. 

— Adolf, P. 1892. 

— Adolf und Albertina. Eriuuerung 
an die silberne Hochzeit. Zwei ver- 
schiedene M. 1884 (1887 und 1890). 

— — — Klippe, geprägt. 1891. 8. 
25 nnd 41 fg. 

P. 1887. 

Bachofen von Echt Clemens Maxi- 
milian, M. 1886 (1887). S. 42. 



•) Obwohl unter dem liciratlio dos Künstle» selbst susamimingcHtellt, kann dieses VerselebnlM 
nichtsdestoweniger einen Anspruch auf absolute (lenaulgkt-lt und Vollständigkeit nicht erheben; dio 
grosse Schwierigkeit dieser Arbeit hat bereits Nentwich betont: Mcnatsblatt der Numismatischen 
(icsellschaft 1*02, 8. 104. 
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Bachofen von Echt Clcincus Maxi- 
milian, P. (1887). 

— Carl Adolf, M. 1884 (1889). 8.41. 

p. (1889). 

— Carl Ncp. und Wilhelmine (Eltern). 
M. 1893. S. 42. 

Balletteuse (Pendant zum Wäscher- 
mädchen), P. (1887). 

Bauer Franz. M. 1868. S. 15. 

Bayern. König Ludwig II. Preis- 
modaille für Münchener Kunstaus- 
stellungen. M. (1879). 

— Prinzregent Luitpold. Preismedaille 
ftir Münchener Kunstausstellungen. 
M. (1888). 

Dieselbe klein. M. (1888). S. 19. 

Grosse GM. 1888. 

— — Porträt im Hubertusordens- 
kleidc. 1890. 

Beethoven, s. Wien. 

Bergführer, s. Alpenverein. 

Bergmann Josef v., M. 1886. 8. 23. 

BcrndorC landwirtschaftliche Aus- 
stellung. M. 1884. 8. 34. 

„Biber“, Kegelgesellschaft, s. Wien. 

Bleichrödcr, Wilh. Freiherr v. M. 1889. 

Bourbon, Robert Herzog von, und 
Gemahlin. Geschenk der Stadt 
Parma. M. 1869. 

Brahms Johannes. Lebensgrosses 
Bronzerelief. 1894. 

M. 1893. 8. 24. 

Budapest. 200jähriges Jubiläum der 
Befreiung Ofens. M. 1886. S. 31 fg. 

— Rs. dieser Mcdaillo in grosser GM. 
(1886). 

— Jubiläum des Conservatoriums. 
M. 1890. S. 36. 

— Ausstellung weiblicher Hand- 
arbeiten (mit Porträt der Herzogin 
von Coburg). M. 1881. 

— Ungarische I^andesnusstellung. 
Zwei Grössen (mit Porträt des 
Kronpriuzen Erzh. Rudolf). M. 1885. 

— Porträts von zwölf Acrzton in 
einem Spitale, Relief, 1881 S. 27. j 



Budapest, s. auch Ungarn. 

Bülow, Hans v. M. 1884 (1895). 
Bulgarien. Fürst Ferdinand. Silber- 
münzen. 1894. 

Neue Silber- und Goldmünzen. 

1892 und 1894. 

Staatspreis für Kunst und 

Wissenschaft. 1888. 

— — Auszeichnung für Officierc. 
1888. S. 20. 

— — Militärmedaille. M. 1889. 

— — Jetton, geprägt 1889. 

— — Vermählung des Fürsten. M. 
1894. S. 20. 

Geburt des Erbprinzen. M. 1894. 

S. 20. 

— — Ebenso, kleine M. 1894. 

C. 

Calbcrla Moritz und Luise, M. 1893. 
8.30. 

Cumcsina, Albert It. v. GM. 1878. 
P. 

Jetton, geprägt. 1878. 

— — Brozerelicf auf sein Grab. 8. 
23. 

Cassian, Martin R. v. M. 1877. 8.39. 
Coburg, Herzogin von, s. Budapest. 
Coburg-Gotha, Prinzess Mary von, s. 
Rumänien. 

Crenneville-Folliot, Graf, FZM. Guss- 
medaillon. 8. 39. 

Cubasch llcinr. sen. P. 1891. 

M. 1895. S. 38. 

D. 

Degen, Feucrwehrhauptmann. Relief 
auf dein Friedhof in Ottakring. 
Delhacs Stephan, P. 1887. 

Dewez, Wilhelm Freiherr v. Klippe, 
geprägt. 1889. 8. 89. 

Dittel, Leopold R. v. G. 1895. 

Dobrila Jurai, Bischof von Triest. M. 
1882. 
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Dotz stier, Richard v., Relief in Gras* 
litz. 1882. 

Ein zweites Relief in Prag. 

188t>. 

M. 1880. 

Dreher. M. geprägt. 1895. 

— init Frau und Söhnen. M. (in 
Arbeit). 

Dutnba Xieolaus. P. 1880. S. 24. 

— — M. In Brache. 1886. 

E. 

Eekhel Josef Hilarius. Jetton, ge- i 
prägt. 1880. S. 22. 

Englaud. Königin Victoria. Grosse GM. 
einseitig. 1887. 

M. 1887. S. 19. 

Erbstein Carl Fr. W. M. 1883. S. 23. 
Ernst, Anua v. P. geprägt. 1893. S. 
30. 

Essen. Enthüllung des Kruppdenk* 
male*. M. 1892. S. 25. 

F. 

Felder, Cajetnn Dr. 1878. S. 23. 

Felix Eugen, s. Wien, KUnstlergenos- 
senschaft. 

Fix, s. Portois. 

Flückiger F. A. in Born. M. 1892. S. 
30. 

Forcbheimor Eduard. M. 1890. 

P. 1890. 

Frankfurt a. M. Patent* und Muster* 
schutzftiisstcllung. M. 1881. .8. 34. 

G. 

Giesel Hermann, P. 1886. 

Gomperz Theodor. M. 1892. 

Graz. Universitätsjubiläum. (Porträt 
des Erzherzogs Carl.) M. 1886. 

— Erzherzog Johann - Denkmal. M. 
1878. 

Grillparzer, s. Wien. 



Grubcr W., russisch. Stuatsrath. Relief 
auf dem Friedhofein Döbling. 1891. 
Grunow Albert M. 1891. 8. 25. 
Günther Johann, Abt von Raigeru. M. 
1880. 

H. 

Habsburgwart«, s. Wien. 

HasBenbaucr Job. v., M. 1867. 8. 14. 
Haitzinger Amalie. P. 

Hauer Franz, M. 1892. 

Belfert, Jos. Alex. Freiherr v., M. 
1888. 

Hirschfeld Otto. M. 1885. S. 32. 

Hyrtl Josef. M. 1880. 

I. 

Innsbruck. Zweites österreichisches 
Bundesschiessen. Silberprämie. M. 
1885. S. 35. 

— — Goldprämic. M. 1885. S. 35. 

J. 

Jahn Wilhelm, P. 1891. 

K. 

Kärnten. Industrie- und Goworheaus- 
stellung. M. 1881. 

— Landwirthschaftsgesellscbaft. M. 
1881. 

— s. Klagenflirt. 

— s. Steiermark. 

Kaiser Carl. P. 

Keller Gottfried. M. 1889. S. 38. 

— — Beide Seiten dieser Medaille in 

grossen P. 1889. 

Kellermann Carl, P. 1893. 

Klagenfurt. Kärntner Landesausstel- 
lung. M. 1885. S. 34. 

Klein, Bischof von Limburg. M. 1886. 
Klinger Oskar. Gedenktafel für Neu- 
stadtl. 1894. S. 32. 
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Klinger Oskar. M. 1804. 8. .*12. 

— — mul seine Frau. Gussniedail- 
Ion. 1804. 

Knhn Theodor, Erzbischof von 01- 
inütz. M. 1805. 

Körper, Frau von. Bronzerelicf auf 
ihrem Grabe. 1883. 

Krems. Sparkasse. M. (1881 j. 

Krupp Alfred. P. 

— — und Friedlich A., s. Essen. 

- Arthur, P. 1885. S. 25. 

— — M. als ßrorhe. 1885. 

KUtziug Friedrich Traugott. AI. 1887. 

S. 37. 

P. 1887. 

KutTner Jakob, Bronzeuiedaillon, Guss. 
1801. 

P. 1883. 

— Ignaz, Bronzerelief auf dein Kuflf- 
ncr'seheu Grabe in Lundenbiirg. 
1883. 

Frau. Bronzemedaillon, P. 1802. 

— Auf die Geburt zweier Kinder. 
Jetton, geprägt. 1804. S. 41. 

L. 

Lackncr Franz, M. als Brochc. S. 30. 
Lagerberg Magnus v. M. 1883. 
Laroche Pari, P. 

Lemberg. Musik-Conservatorium, M. 
1880. 

Lewinsky Josef, P. 1884. 

Lcwi Hermann, P. 1880. 

I.ippmaini Salomen und Therese. AI. 
1871. S. 22. 

Littrow, Pari v. AL 1878. 

Lorinser, Fr. W. GiiHsiuodaillon. 1887. 

AI. 

Mahren. Preismedaille der Landwirth- 
schaftsgesellschaft, zwei Grossen. 
M. 1805 (in Arbeit). 

.Mayer Josef. M. 1802. 

P. (1892). 



Maulimer von Mauthstein I)r. Wilhelm 
und Frau. Zwei Gusstnedaillons. 
Mauthen, Widmung für Nischelwitzer 
0., M. 1887. 8. 37. 

Mautner von Alurkhof, Adolf und 
Julie. Vier verschiedene AL 1881. 
S. 38. 

Metternich Pauline, Fürstin. Al. 1887. 
S. 40. 

P. (1887). 

Meyer Adolf. P. 

GM. (oval). 1802. S. 22. 

— — Belief für sein Grab. (1805). 
Alihalovit Josef, Pardinalerzbis< hof. 

M. 1887. S. 31. 

Alosenthal Saloumn. AI. 1873. 

Mottl Felix. P. 1889. 

Mozart, s. Wien. 

München, s. Bayern. 

Mumm II. v. Schwarzenstein, GAI. l s S*. 
S. 30. 

Ai. 

Keblinger Jak., P. (1885 . 

I Neudeck Andreas, P. (ca. I88fy. 

I Niederösterreich, s. Wien. 

1 Nischelwitzer, s. Mauthen. 

O. 

j Oesterreicliische Kroiiunwähniug. 
1891. S. 18. 

Oesterreich. Kaiser FranzJos e f. M . 
zum 25jährigeu Kegieriiugsjuhi- 
lüuin. 1873. 

- — GM. (ciselirt von Schwartzi ein- 
seitig. 1878. 

— — und Kaiserin Elisabeth. Zur 
silbernen Hochzeit. GM. 1870. S. 
18. 

Ebenso. Doppelgulden. S. 18. 

— — Grosses Relief in Sandstein am 
llofburgtheater. 1887. 

— — 40jiihriges Kegiemngsjubiläuin 
Sr. AI 1888. S. 10. 
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Oesterreich. Kaiser Kranz Josef. 
lOjnhriges Regiermigsjiihilätnn 
Grosse GM. 1888. 8. 19. 

Wnhlspnicbmodaillc , grosse 

lind kleine. M. 1893. S. 18. 

— — Grosses Giissinedaillnn, oinscit. 

1893. S. 18. 

— ■ — 40 Jahre Regimcntsinhabcr. M. 

1894. S. 19. 

~ — s. Innsbruck. 

— Kaiserin Elisabeth, Grosses 
Relief in Sandstein am Hofburg* 
theater. 1887. 

s. Kaiser Franz Josef. 

— E r z ho r z o g R u d o 1 f, s. Budapest, 
Trag und Salzburg. 

— Erzherzog Rudolf und Erzher- 
zogin Stephanie. Zn ihrer Ver- 
mählung. GM. 1881. 8. 18. 

Ebenso. M. 1881. 

— — und Stephauic. Grosses Relief 
für Lainz, 1885. 

— Erzherzogin Stephanie, s. Erz- 
herzog Rudolf. 

— Erzherzogin Gisela und Erz- 
herzogin Marie Valerie. Gros- 
ses Relief in Lainz. 1885. 

— Erzherzogin Marie Valerie, s. Erz- 
herzog Franz Salvator und Erz- 
herzogin Gisela. 

— Erzherzog Franz Salvator n. 
Erzherzogin Valerie. M. 1890. S. 1*. 

— Erzherzog Carl Ludwig, s. 
W ien , Kilo stlerge nossenschaft. 

— Erzherzog Eugen, Inthronisa- 
tion als Hoch- und Dein schnödster. 
M. 1895. S. 19. 

— Erzherzog Ferdinand Grossherzog 
von Toscana. M. 189$. S. 19. 

— Kaiserin Maria Theresia. 
Grosse UM., eins. (1888). 

— — s. Wien. 

— Erzherzog Carl von Steiermark, 
s. Graz. 

— Erzherzog Johann, s. Graz. 
Ofen, s. Budapest. 



Oppolzer, Theodor v., M. 1887. 

— — Mit, einem zweiten Revers, 
ebenso. 

Ottakring. Jubiläum der Feuerwehr. 
Klippe geprägt. 1893. 

P. 

Parma, s. Bourbon. 

Persien. Schall Nazereddiu. Tornau 
(Goldmünze). S. 20 fg. 
Podstatzky-Lichteiistoin Adolf, Graf. 
.Zu seinem 80. Geburtstage und gol- 
dener Profess. M. 1884. 

p. (1884). 

— — Zu seiueui 90. Geburtstage und 
diamantener Profess. M. 1894. S. 26. 

— — s. Salzburg. 

St. Pölten. Niederösterreichisches 
Landessehiesscn. M. 1882. »S. 36. 

Pohorschelok. M. 1889. 

— P. 1888. 

Portois A. und Fix A. Klippe, geprägt. 
1891. 

Prag. Sparcassa. (Eröffnung des Ku- 
doiphiniiins; mit Portrat de» Kron- 
prinzen Erzherzog Rudolf) M. 1875 
(1884). 

Prometheus, Relief in Lainz. 1885. 
S. 27. 

Proskowetz Em. v., P. 1883. 

Pulszky Franz, M. 1881. 

P. 1884. 

R. 

Radetzky FM., grosse GM. (1891). 

— — s. Wien. 

Raduitzki Carl, Jctton geprägt 1893. 

S. 9 fg. 

Reichenberg in Böhmen. Schützen- 
gcsellschaft. M. 1870. (Vs. von 
Tautenhayn). 

I — Handels- und Gewerbekammer. M. 

1893. 

Reiuinghaus. Jettou geprägt. 1883. 
S. 41. 

7 * 
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Rizzi, Scnatsprnsidcnt. P. (1880). 
Rokitansky Carl v„ P. 1874. 

Roncalli, Notar, grosses Gussrelief an 
seinem Grabstein in Gloggnitz. 1890. 
KoBCgger Peter. M. 1894. S. 25 und 
32. 

Rothschild Nath. v., Khronpreis für die 
Rlumenausstellung. M. 1881. 
Rumänien. K ünig Karol. Silbermiluzen. 
1894. 

— — Zum 25jährigen Regicrunga- 
jubiläum. M. 1891. S. 20. 

Grosse GM. 1891. 

— Kronprinz von Rumänien. Auf 
seine Vermählung mit Prinzess 
Mary. M. 1898. 8. 20. 

Russland. Czar Alexander UI. M. 

1887. S. 20. 

P. 1887. 

— Grossfiirst Georg. M. (1887). S.20. 

8 . 

Salm-Reiferschcid, Kilrst Hugo. GM. 
1892. 

Salzburg. Pestaehiossen zur silbernen 
Hochzeit des Ah. Kaiserpaarcs. 
M. 1879. 

— Festschiessen zur Vermählung des 
Kronprinzen Erzherzog Rudolf. M. 
1881. S. 35. 

— Festschiessen zum 80. Geburts- 
tage des Grafen Podstatzky-Eich- 
tenstein. M. 1885. S. 35. 

Scliarff Anton. M. (in Brosche), 1882. 
S. 42. 

— Frau Auguste. Marmorreliof. 1889. 

— I.ajos. Relief auf dem Friedhof in 
Budapest 

— Michael, Jettou geprägt 1894. 
Schmerling, Anton v. Zu seinem 70. 

Geburtstage. M. 1879. S. 38 fg. 

Zu seinem 80. Geburtstage. 

Widmung des „Janus*. Grosser 
Medaillon G. 1885. S. 39. 

25 Jahre Curator des There- 
sianums. M. 1890. S. 39. 



Schmidt, Friedrich Freiherr v., M 1x88. 

I’. 1888. S. 38 

Sebtinn Alois, P. 1884. 

Schreiber Friedr. Engelhard. M. 1887. 

P. 1888 

Schreiber's Neffen, M. 1882. 

Semper Gottfried. M. 1873. S. 15. 

P. 1873. 

Senefelder, s. Wien. 

Serbien. Fürst Michael. Scheide- 
münzen. 1869. S. 23. 

— König Milan. Silber- und Gold- 
münzen. 

— König Alexander. Medaille zum 
Tragen. 1893. S. 20. 

Seybel Emil (Kind). M. in Broche. 18H8. 

— Otto, P. 

— Paul, P. 1894. 

Sickel, Theodor, v. M. 1887. 

Sigmundt, Ed. v., M. 1891. S. 30 und 
85. 

P. 1891. 

Simor, Cardinal-Primas. Grosser GM. 
1886. 

Stnolka Franz. M. 1888. S. 38. 

Spöttl Ignaz. M. 1891. S. 30. 

P. (1891). 

— Walburga. Grosser Gussmedaillon. 
M. 1891. S. 30. 

— Ignaz und Walburga. Relief in 
Bronze. 1892. S. 38. 

Steiermark. Preis de» steiermärki- 
schen Gowerbevoroines. M. 1887. 

— und Kärnten. Preis des berg- und 
hüttenmännischen Vereines. M. 
1884. S. 34. 

Strauss Job. M. 1894. S. 24. 

— Max, P. 

Streit Andreas, P. 1880. 
Stnhlweissenburg. Widmung für den 
Grafen Eugen Zichy. M. 1879. S. 37. 
Stuttgart s. Württemberg. 

T. 

Tirka A., M. als Broche. S. 23, 43. 
Toscana, s. Oesterreich. 
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Trau Marie. GM. S. 25. 

— Carolina und Franz. OM. S. 25. 
Triest. Landesausstellung. M. 1882. 

— Schützenfest, s. Sigmundt. 

Tiinuer Peter v., M. 1874. S. 15. 

U. 

Ungarn. Pferdezuchtverein, Kinescm- 
Preis, zwei M. verschiedener Grösse. 
1883. S. 31. 

— Ingenieur- und Arehitektcnvcrein, 
M. (1883). 

— Kunstgewerbeverein. M. 1885. 

— Staatspreis für Kunst. M. (1888;. 
8. 33 lg. 

— a. auch Budapest. 

V. 

Virchow Rudolf, Grosse GM. 181)1. S. 

22. 

VitesiÖ Job. Jos., Bischof von Veglia. 
M. 1879. 

W. 

VVüsehennädchen, ein Wiener. P. 

(1870). S. 43. 

Wagner Franz. M. 1878. 

— Richard. Vier verschiedene M. Rs. 
Figuren, Schrift. Parsifal, Parsifal 
kleiner. 1883 S. 24. 

— — Sogenannter Wngnerorden. M. 
1870. S. 24. 

P. 1876. 

Walzel Caesar v., P. S. 39. 
Warschauer Robert. M. 1873. S. 
22 

Weifert Ignaz. M. 1890. 

Weiss. M. v. M. 1895. 

Weuzlitzke Fritz, Grosse GM. 1890. 
Werndl in Steyr. M. 1802. S. 39. 
Werner Marie. Widmung an dieselbe. 

Ein Jetton. 1885. S. 43. 

West, Wilson John. M. 1885. 



Wien. Vollendung des Rathauses. 
M. 1883. 

— Vereinigung der Vororte. Relief. 
1893. S. 26. 

— Ebenso. M. (in Arbeit). S. 25. 

— Enthüllung des Beethovendenk* 
mals. M. 1880. S. 24. 

— Enthüllung des Grillparzerdenk- 
males. M. 1889. S. 24. 

— Enthüllung des Maria Theresia- 
dcnktnales. M. 1888. S. 18. 

— Enthüllung des Maria Theresia- 
| denkiuales. Vs. dieser Medaille in 
grosser GM., s. Kaiserin Maria The- 
resia (Oesterreich). 

— Enthüllung des Mozartdenkiuales. 
M. 1895. 8. 24. 

— Enthüllung des Rudetzkymouu- 
mentes. 1891. S. 24. 

— — Vs. dieser Medaille in grosser 
GM., s. Radetzky. 

— Zweihuudertjührigo Jubelfeier der 
Befreiung Wiens. M. 1883. 

— Festschiessen zum zweiteu Cen- 
tcunarium der Befreiung Wiens. 
Gold- uud Silberprämie. M. 1883. 
S. 35 fg. 

— Erstes österreichisches Bundos- 
scliiessen. M. 1880. S. 36. 

— Weltausstellung. M. 1873. 

— Niederösterreichische Gewerbe- 
ausstelluug. (Rs. von Schwerdtner). 
M. 1880. 

— Viertes allgem. deutsches Sänger- 
fest. Grosse M. 1890, kleine M. 
1890. Mit zweitem Rs. M. 1890. 
SL 36. 

— Kunstgewerbevorein. II. 1894. S. 
33. 

— Niederösterreichiscbe Handels- u. 
Gewerbekatmner, zwei M. verschie- 
dener Grösse. 1884. 

— Sparkasse. M. 1869. 

— Gremium der Stein- und Knpfer- 
drncker. Prcismedaillc mit dem 
Porträt Senefeldera. M. 1886. 
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Wien. Xumisinnt. Gesellschaft. Tlmler- 
jiihilätmi. M. 1884. 8. 22. 

— — Zum 4< 'jährigen Kegienmgs- 
jiibiläiiiu Sr. Majst. M. 1888. S, 22. 

— — — Franz Josef - Aufstellung. 
Klippe, geprägt. 1888. 

— Maria Theresia- Ausstellung. 

M. S. 22. 

— Tonri stenclub. Habsburg - Warte. 
M. 18S8. 

— Verein für Landeskunde. Zum 
G. Centennarium der Herrschaft 
des Hauses Hnhshnrg. AL 1882. 

— KUnstlergeuossenschuft (mit Por- 
trät des Erzli. Carl Ludwig). AL 
187C. 

— Künstlertums. Jnbiläumsausstcll. 
Silber- und Geldprämie. AL 1888. 

(isehnasball am 17. Febr. 1890. 

i Mit Porträt E. Felix.) GM. 1890. S. 
4L 



Wien. Künstlet hat». Gschnaaball am 

i>9. Februar 1892. M. 1892. s. 44. 

Ebenso am 13. Februar 1893. 

; M. 1393. 8. 44. 

— — Schützen krau zehen. M. 1884. 
s. 44. 

Niederländisches Kinnissfest. 

! AI. 188G. S. 44. 

— — Billardturnier. Jetton. S. 43 

— Preismedaille des ornithologi- 
sehen Vereines. M. 1892. S. 25. 

— • Kegelgcsellscbaft „Biber“, M. 1878. 

Wiener - Neustadt. Jubiläumssehies- 
seu. Klippe, geprägt. 1892. 8. 3G. 

Wilson John West. M. 1885. 

Württemberg. König Carl von, und 
Königin Olga. M. 1889. 8. 19. 

Z. 

Ziehy, Eugen Graf, s. Stuhlweissen- 
bnrg. 
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